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Sem öeutschen ErZiehm.
Äon Hanns Zluck .

^ )ie Vater, Mutter an öeo Kinües Wiege beten,
ergriffen unö beglückt vom Hauch öer Ewigkeit,
so öarfst öu an Sie Wiege unseres Volkes treten,
bas ölr vertrauensvoll sein Vaterrechl verleiht.
Nu öarfst Zu ewig neuem Leven kiesen,
was blutgebunöen in öer öeutschen Leele ruht,
öu öarfst in junge MenschenherZen gießen,
was unserm Volke heilig, groß unö gut.
Lei ffolZ unö pflichterfüllt ! Ein solch Vertrauen
gibt ölr Verantwortung für Volk unö Lkaat.
Wie unsre Löhne einstmals Deutschlanös Zukunft bauen,
öas ist ^ vergiß es nie ! ^ auch Ernte Seiner Laal.



Äon rvernrr Lütke .
er Durchbruch zum Aaturgeseh unö zur Äausalitak .
sind zeitlich noch nicht sehr weit von der Auf-

entfernt , daß Naturerkenntnis und damit auch
Naturwissenschaften losgelöst von dem Erkennen¬

den und losgelöst von den Trägern der Naturwissenschaften
betrachtet werden könnten. Auch heute wird noch von einer
großen Mehrzahl der Menschen die Physik als die sichtbarste
Kulturtat eines überrassischen Weltbürgertums angesehen
und als schärfstes Argument gegen unsere art - und raffe
gebundene Lebensauffassung ins Felde geführt , um damit die
Ideologien des naturwidrigen Kosmopolitismus in ein ver¬
klärendes Licht zu setzen.
Es ist darum wohl auch kein Wunder , dass eine Raffe, die
überall in der Welt Bürger ist, sich mit Begierde auf die
Physik gestürzt hat . Das war solange keine Gefahr , solange
sie hier nur nachschaffend , nachdenkend und nachgcstaltend
tätig war . In dem Augenblick aber, wo sie begann, ihre bis¬
her gehemmte Eigenart zum Durchbruch zu bringen , und die
ihrer Art gemäßen Anschauungsprinzipien den unsrigen , durch
die Geschichte gerechtfertigten , entgegenstellte, da war Gefahr
im Perzug , Gefahr vor allem deshalb , weil die unserer Rasse
angeborene Duldsamkeit gerne allen, auch fremden Ideen
Tür und Tor öffnet, denn — es könnte ja etwas wahres und
Richtiges an ihnen sein . Ich erinnere mich dabei auch einer
persönlichen Äußerung Philipp Lenards im physikalischen
Oberseminar in Heidelberg , die diese uns eigentümliche Hal¬
tung kennzeichnet : „Anfänglich, da glaubte ich, dieser Einstein
würde uns etwas treues lehren und beschäftigte mich ernstlich
lind gewissenhaft mit ihm , aber je inehr ich in ihm las , desto
mehr wurde mir klar, daß er ein riesig großer Lügner und
Betrüger ist, da es ihm nicht aus Wahrheit ankommt. "
Lenard wurde es damit als erstem bewußt , daß cs sich nicht
inehr um wissenschaftliche Streitigkeiten handelte , sondern
um den Kampf gegen eine fremde patur - und Weltanschau¬
ung, von dessen Entscheidung mehr abhängt als das Für oder
Wider die Relativitätstheorie . Hier werden mit den Zu¬
mutungen über Raum und Zeit die Fundamente unseres Schaf¬
fens und schöpferischen Gestaltens , der Glaube an uns selbst,
unterwühlt . Darum ist es unsere Aufgabe , immer klarer zu
zeigen , daß es keine über Völker und Rassen hinweggreifende
Entwicklungsgeschichte der Naturwissenschaften gemäß dem
liberalen Fortschrittsgedanken gibt , in der Aristoteles , Kepler,
Galilei , Newton undEinstein nur Glieder wären , sonderndaß die
Geschichte der an den Tatsachen immer wieder bewährten
Physik allein die Geschichte des Werdens unserer Natur
crkenntnis ist und ihr darum auch eine Konstanz der Anschau -
ungs - und Forschungsprinzipien innewohnt , wie sie der
Summe unserer Anlagen und damit unserer Seele entspricht.

Schöpfung und Tat des Einzelmenschen sind der sichtbare
Ausdruck seiner Seele . Kulturschöpfungen und Kulturtaten
sind die formgewordene Gestalt des SeelentumF und Lebens
gefühls einer Art . Sie ist augenfällig in den Monumenten
der Vergangenheit . So auch in den Schöpfungsakten der
Naturwissenschaften . Im Anblick der Geschichte dieses Wer¬
dens, der Kräfte , die hier schöpferisch gestalten, erkennen wir
uns und aber auch die hemmenden und lähmenden fremden
Kräfte . Im Kampfe gegen diese fremden Kräfte ist die Natur¬
forschung geworden. Mord , Inquisition , Scheiterhaufen , Ge¬
fängnis konnten die Träger unserer Natur - und Lebens¬

anschauung vernichten . Ihr Seelentum aber hat uns die
Geschichte bewahrt in ihrer Schöpfring, Haltung und Tat ^
Und wir , wir erleben heute noch in uns die gleiche Sehnsucht
und die gleichen Kräfte wirksam , wir sind Menschen ihrer
Art geblieben. Diese Geschichtserkenntnis ruft uns heute auf
gegeir eiue andere, artfremde , die unsrige zerstörende patur - >
anschauung, die sich verbreitet und das Gift des Zweifelnd
und Unglaubens in uns und unter uns gesät hat . lind wie '

leicht sind wir für Zweifel empfänglich! Faust in uns ! Immer
aber haben wir uns wieder aus Zweifeln zu einem neuen und
gesicherteren Anfang hindurchgerungen . Widerstands - und
Verteidigungswillen und neues Schaffensgefühl erwachten
immer wieder aus dieser Selbstüberprüfung , zu der wir ge¬
zwungen wurden .
Uberprüfen wir uns selbst an der Geschichte !
Jeder Erkenntnis geht ein Erlebnis voraus , jeder patur -
crkenntnis das Ulaturcrlebuis . Das Erlebnis aber wird ge¬
tragen von der inneren Schaukraft unserer Seele und ist
darum artgebunden . Diese Artgebundenheit gibt den gesun¬
den , innerlich nicht zersetzten paturforschern Kraft , Selbfi -
sicherheit und Selbstvertrauen , die geistige und seelische Hai
tung , die wir an unseren großen Naturforschern bewundern
müssen . Sie ist das Geheimnis , das ihr Denken trägt , der
feste Grund , in dem ihre Denkprinzipien und Denkmethoden
wurzeln , und an denen sie auch nicht im mindesten aus meta¬
physischen , erkenntnistheoretischen oder sonstigen rationali¬
stischen Klügeleien heraus zweifeln brauchen, denn sie sind
ibrer Art gerecht .
Johannes Kepler , der uns die wunderbare Gesetzmäßigkeit
der Himmelsbewegungen zur Erkenntnis gebracht hat , offen¬
bart uns sein Erlebnis , das seine Erkenntnis trägt : „Plicht
der Einfluß des Himmels ist es , der jene Erkenntnis in mir
geweckt hat , sondern sie ruhten gemäß der platonischen Leber
in der verborgenen Tiefe meiner Seele und wurden nur ge¬
weckt durch den Anblick der Wirklichkeit . Das Feuer des
eigenen Geistes und Urteils haben die Sterne geschürt und
zu rastloser Arbeit und Wissbegierde entfacht : nicht die In¬
spiration , sondern nur die erste Anregung der geistigen Kräfte
stammt von ihneiV ."

So stellt Kepler selbst die inneren Kräfte seiner Forschung
heraus , die ihn zum nimmer ermüdenden und genauen Beob¬
achten in der patur trieben .
Die Leidenschaft, die patur anzusehen, so wie sie ist, und
nicht , wie man sie gerne gestaltet haben möchte , ist das auf¬
fallendste Merkmal der germanischen Rasse . Der Germanc
ist getrieben von der Sehnsucht , die patur zu erfahren , im
Gegensatz z . B . zum Späthellenen , der zu einer fertigen , ab¬
geschlossenen Gestaltung drängt . Die aristotelische patue -
auffaffung will ein fertiges , in sich logisches Lehrgebäude,
wie etwa Euklids Geometrie . Für sie ist der Standpunkt des
Menschengeistes über der patur , und von diesem aus
wird das gesamte paturgeschehen von dein ersten Anfang
in einer zweckmäßig geordneten Stufenleiter bis zur obersten
Vollkommenheit überschaut. Diese Stellung des Menschen-
geistes außerhalb der patur führt zur Eigenwilligkeit des
Späthellenen ihr gegenüber und damit zur Oberflächlichkeit
' lluimauics muncli , lib . IV , cmp . 7.
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in der platurbeobachtung und zur Beschränkung des Wissens
von ihr . Dieses Anschauungsprinzip nach dem Gesichtspunkt
der aufsteigcnden relativen Vollkommenheit wurde dann von
der Kirche als allgemein menschliches Denkprinzip in ihren
Lebenskreis des Völkerdurcheinanders übernommen und
konnte hier nicht als seelisch verwurzelte Eigenart , sondern
mir noch als logisch -systematische und philosophisch - dogmatische

- Theorie über 15 Jahrhunderte ein unsruchtbares Dasein
! fristen , bis der Germane seine Eigenart , die tIatur anzu¬

schauen und die Erscheinungen zu ordnen , zum Durchbruch
brachte.

! Dieser Durchbruch bedeutete nichts weniger als der Sieg des
I germanischeil Geistes über das seelenentwurzelte und darum
- mich in naturcntfrcmdeter Vergeistigung verlorene Lehr -

systcm einer aus dem Völkcrdurcheinander des römischen
Weltreichs übriggebliebenen Macht . Mit diesem Durchbruch
wurde wohl das grösste Schöpfungswerk unserer Art , das

Naturgesetz , und das uns artgerechtc Anschauungsprinzip
von dem Allzusanlinenbaiig der Erscheinungen und Gesetze
nach Ursache und Wirkung , das G e st a l t u n g s p r i n ; i p
einer neuen Ordnung , nicht bloss in unserem Kulturkreis und

nicht bloss in den Händen einiger Naturforscher . Alle wir -

kungssormen menschlichen Schaffens und Handelns wurden
hinfort von ikm erfüllt . Ja der Mensch selbst wurde durch
dieses in die Natur hineingestellt . Und wer wollte leugnen ,
daß es heute sogar das Gestaltungsprinzip unserer politischen
Ordnung geworden ist ;

Ich kann diesen Durchbruch an keiner Gestalt der Vergangen¬
heit besser zum Erlebnis bringen als an Johannes Kepler
und seinem Schaffen , weil wir in ihm selbst das Ringen um
eine arteigene platuranschauung gegen eine überlagerte
fremde Lehrmeinung erleben .

In seinem Jugendwerk „Nysterium cosruogrupliicum
" ist

er noch ganz im hellenischen Formprinzip befangen . Zur da¬

maligen Zeit waren sechs Planeten bekannt : Merkur , Venus ,
Erde , Mars , Jupiter , Saturn . Kepler suchte diese Zahl sechs
mit den fünf platonischen Körpern , den regulären Polyedern ,
die von allen Körpern die grösste Symmetrie haben und dar¬
um die vollkommensten seien , in Beziehung zu bringen , denn

diese Zahl Fünf genieße eine Vorzugsstellung , da cs nur fünf
solcher Körper höchster Symmetrie gäbe . Er dachte sich darum
die fünf Zwischenräume zwischen den sechs Planetenbahnen ,
die ja entsprechend dein hellenischen Form - und Harmonie¬
begriff Kreise sein mussten , durch die fünf platonischen Kör¬

per gefüllt .
Die sechs Planetenbahnen , die lägen auf sechs Kugeln , mit
der Sonne im Mittelpunkt , und würden mit diesen im Um¬

schwung um die Sonne geführt . Der innersten Merkurbabn -

kugel wäre ein reguläres Oktaeder umbeschriebcn . Die Venus -

babnkugel ginge durch die Ecken dieses Oktaeders , so dass
lNerkurbahnkugel und Venusbahnkugel durch dieses Okta¬
eder getrennt wären . Ebenso wären Venusbahn - und Erd¬

bahnkugel durch das Ikosaeder , die Erdbahn - und Marsbahn¬
kugel durch ein Dodekaeder , Marsbahn - und Jupiterbahn¬
kugel durch ein Tetraeder , Jupiterbahn - und Saturnbahn¬
kugel durch einen Würfel getrennt .
wie stimmte nun diese formal mathematische Spekulation
mit den von Kopernikus schon angegebenen Beobachtungs -

ergebniffen über die Abstände der Himmelskörper voneinan¬
der überein ;
Ich stelle die aus der Keplerschen theoretischen Polyeder¬
konfiguration errechneten Abstandsverhältnisse den beobachte¬
ten Abstandsverhältnissen gegenüber .

Zwischen
Errechnet ?

Abstandäverhälknisse
Beobachtete

Abstandsoerhältnifse

Jupiter —Saturn . . 0,577 : 1 0,635 : 1
Mars —Jupiter . . . 0,333 : 1 0,333 : 1
Erde—Mars . . . . 0,795 : 1 0,757 : 1
Venus —Erde . . . 0,795 : 1 0,794 : 1
Merkur —Venus . . 0,577 : 1 0,723 : 1

Dieses geschichtliche Schulbeispiel zeigt uns , dass eine rein

mathematische Spekulation , wie es die Keplcrsche polyeder -

konsiguration ist , vielfach mit der Erfahrung formal übcr -

einstimmen kann , ohne dass dieser Theorie darum ein wahr -

heits - und Wirklichkeitswert zuzukommen braucht . Kepler
glaubte damals fest , dass die Verwandtschaft zwischen seiner
mathematischen Spekulation und der Erfahrung nur des¬

wegen in Erscheinung trete , weil Gott bei der Schöpfung der
Welt die harmonischen Körper vor Augen gehabt hätte . So
sehen wir ihn noch ganz in der hellenischen vraturanschauung
verstrickt , nach der alles in einem völlig übersehbaren logischen
System eingerichtet wäre . Aber er gibt sich nicht endgültig
mit dieser hellenischen Dogmatik zufrieden . Sein Auge ist
direkt an die tIatur herangeführt . Die Unstimmigkeiten zwi¬
schen seiner Theorie und der Beobachtung lassen ihn immer
wieder an der Polyederkonfiguration herummodeln . Eine lei¬

denschaftliche Treue zu den beobachteten Tatsachen lässt ihn
nicht mehr los . Die anthropomorphische Oberflächlichkeit hel¬
lenischer Ulaturbeobachtung hätte sich gewiss mit der weit -

gebcnden Übereinstimmung zufrieden gegeben . Kepler aber

zwingt nicht die Ulatur in den Rahmen seiner Polyeder¬
spekulation , sondern in ibm lebt schon, wenn auch noch über¬
deckt, der unbedingte Gehorsam des Germanen der erfahr¬
baren platur gegenüber , und lässt ihn von dem spekulativen
Glauben an eine ohne weiteres zu findende Weltharmonie
bindurchringen zu dem Naturgesetz . „Auch ich "

, sagte er ,
„ spiele mit Symbolen und habe ein Werk ersonnen , das den
Titel .Lchhnlu geoinetriech führen soll . . . aber ich spiele so ,
dass ich niemals vergesse , dass es sich nur um ein Spiel
bandelt . Denn durch Symbole wird nichts bewiesen ; kein
Geheimnis der Natur wird durch geometrische Symbole
entbüllt und ans Licht gezogen . Sie liefern uns nur Ergeb¬
nisse, die schon zuvor bekannt waren , wenn nicht durch sichere
Gründe dargetan wird , daß sie nicht lediglich Gleichnisse sind ,
sondern dass sie die Art und die Ursachen der Verknüpfung
der beiden miteinander verglichenen Dinge zum Ausdruck
bringen - . "

Durch sein Festhalten an gewissenhaften Beobachtungen in
der Natur und durch die damit Hand in Hand gehende Nach¬
prüfung seiner Rechenergebnisse wurde er in ein neues For¬
schungsprinzip geradezu hineingezogen , das für alle nach¬
folgende Naturforschung richtunggebend wurde und ihn in
direkten Gegensatz zu den Aristotelikern führte . „Dieses Sich -
wenden an die Natur — diese neue Geistesorientierung , eine

Großtat der germanischen Seele — bedeutet eine gewaltige , ja ,
eine geradezu unermessliche Bereicherung des Menschengeistes :
denn es versorgt ihn unerschöpflich mit neuem Stoff (d. h .
Vorstellungen ) und neuen Verknüpfungen (d . h . Ideen ) . Nun¬
mehr trinkt der Mensch unmittelbar aus der Ouelle aller

Erfindung , aller Genialität . Das ist ein wesentlicher Zug
unserer neuen Welt , wohlgeeignet , uns Selbstbewusstsein und

Selbstvertrauen einzuflößen ? "

- I . Kepler , Opora omnis , I p . Z7S .
» H . St . Lhamberlain , Grundlagen des 19 . Jahrhunderts , yos.
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Von Tycho de Brahe hatte Kepler die umfangreichen und
außerordentlich genauen Beobachtungsergebnisse der Mars¬
bahn übernommen. Diese stimmten bis auf acht Winkel¬
minuten nicht mit der errechnten Kreisbahn überein . Um
diese kleine Differenz von acht winkelminuten zwischen
Beobachtung und Rechnung zu beseitigen, brach Kepler mit
dem hellenischen Vorurteil zugunsten des Kreises als voll¬
kommenste Figur und ersetzte die Kreisbahn solange durch
eiförmige Bahngestalten , bis er schließlich in der Ellipse mit
der Sonne in einem der beiden Brennpunkte die mit der
Beobachtung übereinstimmende Marsbahn fand . Sein Glaube
an die Einfachheit der Natur und die Ahnung eines inneren
wesenszusammcnhanges aller Planeten erweiterten diese
Erkenntnis von der Marsbahn zu dem Naturgesetz : „Alle
Planeten bewegen sich in Ellipsenbahnen , in deren einem
Brennpunkt die Sonne steht. "
Die Harmonie liegt nicht mehr in den Zahlen oder in der
Figur des Kreises als der „vollkommensten" Figur , so««
dern vielmehr darin , daß die Vielheit der Planeten sich nach
der Einheit des mathematischen Gesetzes richtet . Dieser
Schritt Keplers von der antiquen Ansicht , daß eine voll¬
kommene Harmonie und vernünftige Ordnung nur im Bilde
des Kreises erschaut werden könnte, zu dem durch gewissen¬
hafte Beobachtung gefestigten Naturgesetz von der elliptischen
Balm aller Planeten bedeutet für ihn und die nachfolgende
Natursorschung der Durchbruch vom teleologischen Anschau¬
ung» - und Grdnungsprinzip zu dem der germanischen Seele
artgerechten Anschauung eines ursächlich verknüpften All-
zusammcnhanges und der daraus sich ergebenden Neuordnung
der Naturerscheinungen im Naturgesetz .
Zugleich mit seinem ersten Gesetz fand Kepler das zweite,
das von den ungleichförmig-beschleunigten Bewegungszu -
ständen innerhalb der Ellipsenbahnen handelte : „Der Fahr¬
strahl Sonne — planet bestreicht in gleichen Zeiten gleiche
Flächen . "

Kepler wurde es klar , daß man die beiden Gesetze gar nicht
mehr unmittelbar in einein einzigen einheitlichen Ge¬
samtbild erfassen konnte, so wie es in der hellenischen Natur -
aussassung möglich war . Aber die innere Anschauung und die
Ahnung eines alles verbindenden Wesenszusammenhangs , die
ihn diese Gesetze finden ließen, mußten ihm gerade durch
diese Gesetze bewußt werden. Die sechs Planeten , die in ihrer
Vielheit sich nach der Einheit dieser mathematischen Gesetze
um die Sonne bewegen, konnten nicht voneinander unab¬
hängige Zufälligkeiten sein . Es mußte ein innerer Zusammen¬
hang bestehen , der die verschiedenen Naturgesetze zu einem
neuen Grdnungssystein und damit zu einen : Ganzen verbindet .
Kepler ringt um einen neuen Ursachenbegriff, dessen Bedeu¬
tung nicht mehr im spekulativen Gebrauche, sondern nur in
der Erfahrung liegt .
„Ich bin nicht der erste , den die unnütze Frage gequält hat ,
warum der Tierkreis an eine bestimmte Stelle des Rau¬
mes versetzt worden ist , da ihm doch unendlich viele andere
Lagen hätten angewiesen werden können ." Ein ähnliches
Problem findet sich bei Aristoteles : „warum bewegen sich die
Planeten in einem bestimmten Sinne statt in einem entgegen¬
gesetzten : . . . " , worauf er selbst die Antwort gibt , daß die
Natur unter den möglichen Fällen stets das Beste auswähle ,
daß es aber den Himmelskörpern vorzüglicher sei , sich nach
vorwärts als nach rückwärts zu bewegen. Eine törichte Aus¬
kunft ; denn bevor die Bewegung , bevor die Körper existierten,
gab es keinen Unterschied des Sinnes und der Richtung, gab
es kein Vor - und Rückwärts ? " 25 Jahre nach der ersten Aus-
^ Zlvstcrium eosmograpliicum , r . Ausgabe - Sri .

gäbe seines „Nz -stcriuu : cosuiotzi'upiiicum " sieht also Kepler
selbst die umfassende Frage nach der Ursache des Seins , die
ihn noch bei seiner polyedertheocie geleitet hatte , für sinnlos
an und nähert sich der Kantschen Formulierung : „Kausalität
hat gar keine Bedeutung und kein Merkmal ihres Gebrauchs,
als nur in der Sinnenwelt " und verliert „in bloß spcknla
tivein Gebrauche alle Bedeutung , deren objektive Realität sich
in concreto begreiflich machen ließe? "

Aus der Suche nach dem geahnten innere«: Zusammenhang,
der die Vielheit der Planeten zu einer Einheit zusammenfaßt,
fand Kepler sein drittes Gesetz : „Es verhalten sich die Gua-
drate der Umlausszeiten der verschiedene «: Planeten zuein-
ander wie die Kuben der große«: Achsen ihrer Bahnen ." Die
Planeten waren damit durch ein mathematisch-physikalisches
Gesetz , das der Natur durch gewissenhafte Beobachtung ab¬
gelauscht war , und nicht inehr durch die spekulative dog -
matische Polyedertheorie untereinander verknüpft . Es war
ei «: zahlenmäßiger Zusammenhang zwischen den verschiedene ««
Planeten schon hergcstellt. Das letzte war damit noch nicht §
erreicht. Diese überraschende Gesetzmäßigkeit aber , die die ^
Vielheit der Planeten untereinander verbindet , zusam- !
«ne«: mit den beiden erste «: Gesetzen mußte mit zwingender ^
Notwendigkeit durch einen innere«: Zusammenhang begründet
sein ; und zwar rang sich auch hier schon Kepler von
de «: anthropomorphischen Anschauungen der Aristoteliker
zu der uns arteigenen Vorstellung von der Kraft als
Ursache durch : „Einst nämlich glaubte ich , daß die Ursache,
die die Planeten bewegt, in: absolute«: Sinne eine Seele sei ,
da ich vo«: den Lehre «: I . L . Scaligers über die bewegenden
Intelligenzen erfüllt war . Aber als ich genau erwog , das;
diese bewegende Ursache mit der Entfernung von der Sonne .
schwächer wird , da habe ich geschlossen, daß diese Kraft irgend
etwas Körperliches sei , wenn nicht in: eigentliche«: , so doch im
übertragenen Sinne des Wortes . . ? " Kepler erkennt also
schon die Kraft als die einheitliche Ursache der Bewegung.
Er konnte allerdings diese seine Krastvorstellung noch nicht
so bereinigen , daß er die Beziehung von Kraft und Trägheit
durch ein mathematisches Gesetz streng fassen konnte. Dazu
mußten erst die grundlegenden Arbeiten seines Zeitgenossen
Galilei vorausgehen , ehe es dann den: großen Engländer
Newton gelingen konnte, die drei Keplerschen Gesetze als Teil
des übergeordneten Gravitationsgcsetzes zu erkennen . Immer¬
hin hatte er die innere Anschauung von: walten der Schwere
So Jahre vor Newton schon : „Nun aber scheint die vo» dcr ^
Sonne ausströmende Kraft in: quadratische«: oder kubische ««
Verhältnis der Abstände zu- oder abzunehmen" ; oder : „Die
Kraft , die den Planeten aus seiner Bahn bewegt, wird mit
zunehmender Entfernung von ihrer G.uelle schwächer . Sic
hat in der Sonne ihren Sitz ? "

Ich will noch einmal zusaininensassend darstellen, wie weit
durch Kepler der Begriff des Naturgesetzes gefördert und
geklärt wurde . Er hat sich aus der Befangenheit des teleo¬
logischen Grdnungs - und Anschauungsprinzips gelöst . Ihn : ge¬
nügt nicht die rohe und grobe Betrachtungsweise des sinn¬
lichen Materials durch die Aristoteliker zugunsten ihres
„Vollkommenheitsideales " . Treue und gewissenhafte Beob¬
achtung und Messung führen jh>: zu den: völlig neuen Begriff
des Naturgesetzes als einer Aussage über räumlich-zeitliche
Vorgänge in der Natur . Die Vielheit der Planeten folgt der
Einheit mathematischer Gesetze, die ihrerseits wieder einen
inneren Seinsgrund haben, der allerdings von Kepler noch
° Kant : Kritik der reinen Vernunft.
° .Vlvsteriiinl cosinoxrirpbicuiu , r . Ausgabe ( 1621 ) , Anmerkungen.
? eVstronomiu novu .

IIS



nicht begrifflich geklärt wurde . In seinen Werken erleben wir
das Ringen der gegensätzlichen Naturanschauungen in seiner
eigenen Person , und wie er selbst immer wieder in anerzoge¬
nen Vorstellungen von der Harmonie und Vollkommenheit
verstrickt bleibt , so dasi ihm seine innere Umkehr zu einer
völlig neuen Naturanschauung gar nicht bewußt wird . Er ist
nur beglückt über die sich daraus unbewußt entwickelten
Naturerkenntnisse : „was ich vor rr Jahren , gleich nachdem
ich die fünf regulären Körper zwischen den Himmelsbahnen
gefunden hatte , geahnt habe . . . die Harmonie des Him¬
mels . . . , das habe ich endlich unter dem Beistände des höch¬
sten Gottes , der meinen Geist erleuchtete, das beiße Verlange »
danach entzündete, Leben und Anlagen dazu schenkte, . . . das
kabe ich endlich ans Licht gebracht und über alle Erwartung
für wahr befunden, daß all die Harmonie , welche ich im
dritten Buche auseinandergesetzt habe, unter den himmlischen
Bewegungen vorhanden ist , obschon nicht ganz so , wie ich
anfänglich dachte , sondern — und das ist nicht meine geringste
Freude — etwas anders , aber zugleich schöner und vortreff¬
licher. Nachdem nun vor achtzehn Monaten mir das erste
Licht, vor dreien der gewünschte Tag und vor wenigen Tagen
die Sonne selbst im vollen Glanze ausging : so hält mich
nichts mehr zurück , mich dem vollen Jubel hinzugeben, mit
dem offenen Geständnis unter den Menschen einherzuwandeln,
daß ich die heiligen Gefäße der Ägypter entwendet habe , um
meinem Gott einen Altar daraus zu bauen, fern von
Ägyptens Grenzen, wenn ihr mir dies verzeiht , soll cs mich
freuen ; wenn ihr mir deshalb zürnt , werde ich 's ertragen .
Sebt ! ich werfe den Würfel und schreibe das Buch . Ob cs
die Mitwelt , ob es die Fachwelt lesen wird , gilt mir gleich¬
viel . . . Mag es seinen Leser in hundert Jahren erwarten ,
bat doch Gott selbst sechs Jahrhunderte lang den erwartet ,
der sein Werk beschautes"

Solche Worte sprechen von der Selbstsicherheit und dem
Selbstvertrauen einer aus einer inneren Schaukraft geborenen
Erkenntnis , sie sind der begeisterungstrunkene Ausdruck des
Durchbruchs der arteigenen Naturanschauung .
wie schon gesagt, war Kepler auch von der Ahnung des All¬
zusammenhangs aller Bewegungserscheinungen durch die Vor¬
stellung der Kraft erfüllt . Der Klärung dieses Begriffes
mußte aber die Ergründung der Naturerscheinungen des
freien Falles und des Wurfes durch Galilei vorausgehcn .
war Kepler immer noch in die überkommenen Vorstellungs¬
weisen befangen, so sehen wir Galilei schon im vollen Be¬
wußtsein unserer , der aristotelischen völlig entgegengesetzten
Naturanschauung .
Aristoteles hatte die Mannigfaltigkeit der Bewegungscrschei-
uungen geordnet , indem er entsprechend der Vorstellung der
pythagoreer von der Zahl Drei als der Zahl der Allheit und
Vollkommenheit drei Bewcgungsarten annahm , die kreis¬
förmige , die geradlinige und die aus diesen beiden gemischte
Bewegungsart . Die kreisförmige , die geradlinig nach oben
und die geradlinig nach unten gerichtete Bewegung machten
in ihrer Dreiheit wieder die Gesamtheit der einfachen Be¬
wegungen aus . Die Körper nuu hatten den Trieb zu diesen
Bewcgungsarten , und zwar machten die einfachen Körper
unter ihnen, das sind Feuer , aufwärts gerichtet, und Erde ,
abwärts gerichtet , die einfachen Bewegungen , die zusammen¬
gesetzten Körper die gemischte Bewegung . So ordnete Ari¬
stoteles die Vielheit der Bewegungserscheinungen . Die Be¬
wegung wurde in ihrem geometrischen Verlaus als greifbares
Ganzes ersaßt , das eigentlich Dynamische beim Geschehen der
° Ilarmonioo inuucli , liksr V .

Bewegung entzieht sich der Vorstellungswclt des Hellenen.
Funktionales und infinitesimales Anschauungsvermögen man¬
geln ihm . Das ist aber gerade notwendig , wenn in der Natur
nicht bloß das Seiende , sondern das Geschehen , nicht bloß die
Bewegung als Gesamterscheinung, sondern in ihrem inneren
Ablauf erkannt werden soll.
So sehen wir Galileis Hauptleistung gerade darin , daß er
unsere unmittelbare Anschauung des immer rascher fallenden
Steines in die bewußte Form einer Platurerkenntnis zu brin¬
gen verstand , indem er die begrifflichen Voraussetzungen für
die mathematische Erfassung der sich in jedem Augenblick,
also infinitesimal , ändernden Geschwindigkeit schuf. Der fal¬
lende Stein muß von der Ruhe aus durch alle unendlich vie¬
len Stufen der Geschwindigkeit hindurch , ohne daß er dabei
auf einer Stufe verweilt . Der Durchgang erfolgt in einem
einzigen Augenblick, wie sollte man aber diese Augenblicks¬
geschwindigkeitbegrifflich fasten , um sie auch messen zu können ;
Mit diesem infinitesimalen Problem war gleichzeitig das Be¬
dürfnis einer neuen Rechnungsart , der Differentialrechnung ,
gegeben . Galilei umgeht das infinitesimale Problem , das ihm
die Anschauung stellt , indem er als Augenblicksgeschwindigkeit
die Geschwindigkeit festsetzt, die der Körper haben würde ,
wenn der Trieb zum Ziele hin aufhören würde . Die Änderung
der Geschwindigkeit erfaßt er durch den Begriff der Be¬
schleunigung als der Geschwindigkeitszunahmein der Sekunde ,
die er als immer gleichbleibend erkannte . Die beiden Begriffe
der Augenblicksgeschwindigkeit und der Beschleunigung sind
also der unmittelbaren Anschauung des immer rascher fallen¬
den Steines entnommen und damit der Erfahrung so gut an¬
gepaßt , daß damit sowohl die Änderung des Bewegungs¬
zustandes und die Grtsveränderung mit der Erfahrung über¬
einstimmend mathematisch beschrieben werden konnten.
Es ist nun allerdings nicht so, daß Galilei von vornherein die
zur Beschreibung der Fallbewegung geeignete Begriffsbildung
hatte . Lange Jahre suchte er die Geschwindigkeitsänderuug
auf den dazwischenliegendenweg und nicht wie später auf die
dazwischenliegende Zeit zu beziehen , ohne damit die Er¬
scheinung des freien Falles erfolgreich mathematisch erfassen
zu können . Erst als er die Geschwindigkeitsändcrung auf die
Zeit bezog , konnte er den gesetzlichen Zusammenhang zwischen
weg und Zeit aufklären und fand, daß der Fallweg mit dem
Guadrat der Zeit wächst . Indem Galilei diesen gesetzlichen
Zusammenhang experimentell prüfte , erwies er so durch die
Erfahrung die Berechtigung seiner neuen Begriffsbildung .
An die Stelle der Ordnung der Bewegungen nach dem „har¬
monischen " Spiel der ganzen Zahlen ist die die Vlaturvor -
gänge in jedem Augenblick beschreibende mathematische Ab¬
hängigkeit getreten , und dadurch wurde die aus unserer un¬
mittelbaren dynamischen Vlaturanschauung gewordene Natur¬
erkenntnis von der gleichförmig beschleunigten Bewegung in
ein Naturgesetz geprägt . Die Vielheit der Bewegungen war
durch Galilei in die Einheit eines mathematischen Gesetzes
gezwungen.
Galilei hat völlig das teleologische Harmonieideal als Richt¬
linie seiner Forschung ausgeschaltet. Er sagt , er habe niemals
die Chroniken, Adelsregister der geometrischenFiguren studiert ,
könne somit nicht entscheiden , welche unter ihnen von älterem
und höherem Range seien . Vielmehr glaube er, daß sie alle
in ihrer Art vollkommen und altehrwürdig oder besser ge¬
sagt , daß sie an sich weder edel noch unedel , weder vollkommen
noch unvollkommen seien" .
" II suggiutors , 5 . IV p . ry; .
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Man stellt ln der Geschichte der Naturwissenschaften Galilei
als den Begründer der Physik heraus . Sein Fallgesetz und
sein Gesetz von der Zusammensetzung der Bewegungen durch
das Bewegungsparallelogramm und die vielen von ihm er¬
kannten Einzeltatsachen erscheinen , an der Genialität der Kep-
lerschen Gesetze gemessen , nicht so wunderbar . Insofern aber
Galilei in seinem Gesamtwerk sich des Gegensatzes seiner
Anschauung von der Natur zu der des Aristoteles bewusst ist
und die diesem Anschauungsprinzip entsprechenden Arbeits¬
und Erkenntnismethoden in ihrer völligen Andersartigkeit
selbst - und artbewusst entwickelt und herausstellt und die
u n sere r inneren Schaukraft entsprechende Neuordnung der
Mannigfaltigkeit der Naturerscheinungen einleitet , ist es eiir
berechtigtes Vorgehen des Historikers , ihm die würde des
Begründers der Physik zu verleihen , wir dürfen aber nicht
aus dein Auge verlieren , dass er trotz dieser Herausstellung
mitten in der Lebens- und Kampfgemeinschaft jener Männer
steht, die vor ibm und mit ihm leidenschaftlichum den Durch¬
bruch unserer Naturanschauung mit sich und gegen die hem¬
mende Umwelt gerungen haben, bis zu deren Bewusstwerdung
und Gestaltwerdung in der neuen Naturerkenntnis und ihrer
Methode : „Scotus Erigena "

, Roger Bacon , Lionardo da
Vinci , Kopernikus , Jordanus Brunus , Kepler und andere.
Die Keplerschen Gesetze, die die Vielheit der Planeten den
gleichen Gesetzen unterwarfen und auch einen Zusammenbang
der Planeten untereinander offenbarten , haben schon die klare
Anschauung von einem inneren Seinsgrund , der alle mit¬
einander verflicht , nahegelegt , und Kepler hat diesen Seins¬
grund schon in einer Kraft gesehen , die dem Körper und nicht ,
wie Aristoteles glaubte , dem Orte im Raume angebören muß,
an dem der Körper hingezogen wurde , weil er aus Gründen
des wohlgeordneten Baues des Weltgebäudes dorthin gehörte .
Durch die Entdeckung der Bewegungsgesetze durch Galilei
war die Frage gestellt , ob die Ursache , die die Planeten in
ihren Bahnen hält , ihrem Wesen nach dieselbe ist , wie die ,
welche die Körper auf die Erde fallen lässt . Zur Klärung die¬
ser Frage überträgt Newton Galileis Wegzeitgesetz und Satz
vom Geschwindigkeitsparallelogramm , mit deren Hilfe der
schiefe Wurf eines irdischen Körpers der Wirklichkeit ent¬
sprechend beschrieben wird , aus Himmelskörper und denkt sich
die Mondbahn so zustande gekommen . Indem er auf diese
weise die irdische Mechanik mit der kosmischen verbindet ,
gelingt ihm , die Beschleunigung, die der Mond gegen die
Erde hin erfährt , aus der Umlausszeit des Mondes und aus
dem Mondbahnhalbmeffer zu errechnen . Beim Vergleich die¬
ser errechneten Beschleunigung mit der Erdbeschleunigung
ergab sich , daß sie zdoomal kleiner ist als diese , und da die
Entfernung des Mondes öo Erdradien beträgt und dc^— zdoo
ist, war damit erkannt , dass die Beschleunigung abnimmt mit
dem (Quadrat der Entfernung . Diese Erkenntnis fand ihre
tiefgreifende Bestätigung durch die Tatsache, daß sich die in
der Erfahrung gewonnenen Keplerschen Gesetze daraus als
deduktiv matbematische Konsequenzen herleiten ließen. Da¬
mit war die Gleichheit der Ursache erwiesen, die einen Stein
beschleunigt auf die Erde fallen lässt, die den Mond in seiner
Lahn um die Erde hält und die die Planeten in ihre Ellipsen¬
bahnen um die Sonne zwingt . Diese gemeinsame Ursache der
Geschwindigkeitsänderungen nach Grösse und Richtung er¬
kannte Ulewton in einer Kraft , der alle Materie unterworfen
ist . Genommen ist sein Kraftbegrifs aus unserer dunklen Vor¬
stellung des Zusammenhanges zwischen unserer Muskelkraft
und ihren Wirkungen . Bereinigt und definiert als die wir¬
kende Ursache für jede Geschwindigkeitsänderung , ist der
Kraftbegriff geeignet, zusammen mit dem Massenbegriff als
Maß für das Sträuben eines Körpers gegen Geschwindig-

keitsänderung alle Bewegungserscheinungen in ihrer un¬
endlichen Mannigfaltigkeit durch die Einfachheit und Ein¬
beit eines einzigen mathematischen Gesetzes zu erfassen .
Der geahnte Allzusammenhang zwischen den beobachteten
Naturgesetzen hatte damit seine begriffliche Form gefunden.
Ich habe zur Darstellung des Werdens unserer Natur -
crkenntnis den geschichtlichen Werdegang der Erkenntnisse
von den Bewegungserscheinungen und ihrem inneren Zusam¬
menbang gewählt ; denn die Geschichte gewährt uns allein
den Einblick in das Schaffen , Gestalten und Formen unserer
platuranschauung durch unsere grossen Naturforscher und
offenbart uns allein den inneren , seelisch bedingten Zusammen¬
bang zwischen Eigenart und artgemässer Forschungsmethode.
wir sahen Kepler als germanischen Menschen in der ersten
Ausgabe seines Uysteriuiu OosmoKrupIiicuiu ähnlich dem
hellenischen Vorbild die umfassende Frage nach den Ursachen ^
des „Seins " stellen . Die dynamische Schaukraft des Germanen,
der Ulatur immer näher kommen und sie erkennen zu wollen,
wie sie ist , trieb ihn zur Beobachtung und ließ seinen Versuch
der formellen Gestaltung des Planetensystems durch die
Polyedertheorie an der Erfahrung scheitern . Das Germanische
in ibm rang sich zu seiner arteigenen platuranschauung
durch , schuf seine Methoden der lIaturforschung und stellte
die Frage nach dem ursächlichen Zusammenhang neu . Seine
hingebungsvolle Treue zur Natur , die Ehrlichkeit und Ge¬
wissenhaftigkeit ikr gegenüber lassen ihn immer wieder an
dem nach hellenischem Muster gefertigten rationalen Gebäude
der Polyederkonfiguration modeln, 17 Jahre lang probieren ,
eiförmige Gebilde ersinnen, sie der Erfahrung anpassen, so¬
lange, bis er die Ellipsen als Planetenbahnen erkannte.
Jahrelang mühte sich Galilei , erdachte probeweise der Er¬
fahrung angepasste Begriffe , bezog die Geschwindigkeitsände¬
rung zuerst auf den weg , bis er dann in der Geschwindigkeits¬
änderung , bezogen auf die Zeit, den Begriff gefunden hatte ,
der den freien Fall mit der Erfahrung übereinstimmend rich¬
tig beschrieb .
ro Jahre lang trug Plewton seine Vorstellung von der Ab¬
nahme der Beschleunigung mit dem (Quadrat der Entfernung
mit sich herum , prüfte sie durch Rechnung, die von bekannten
Beobachtungsergebnissen ausging , verwarf sie , obwohl sie die
Keplerschen Gesetze formal richtig erklärte , als seine erdachte
Vorstellung mit der Rechnung nicht übereinstimmte , stellte die
Rechnung erneut an, als genauere Beobachtungen und Mes¬
sungen des Erdumfangs durch den Franzosen Picard Vor¬
lagen, und sab schliesslich seine Gewissenbaftigkeit und Treue
durch die tlbereinstimmung seiner Vorstellung mit der Er¬
fahrung belohnt .
So zeigt uns die Geschichte unserer Natursorschung , wie
durch die Wahl gut geeigneter Vorstellungen und Begriffe ,
die durch dauerndes Anpaffen und Angleichen an die Er - i
fahrung geformt und gestaltet werden, platurerkenntnis erst !
möglich wird , indem die Erfahrungsgesetze als einfacher
mathematisch quantitativer Zusammenhang zwischen diesen
Begriffen Ordnung in die unendliche Mannigfaltigkeit der
Naturerscheinungen bringen . !
Die Vorstellungen und Begriffe sind Gebilde schöpferischer
Phantasie , die der geniale Naturforscher zu der Wirklichkeit,
zu den Naturerscheinungen hinzuerfindet , nicht um die Er¬
fahrungstatsachen zu erklären , wie man gemeinhin annimmt
sondern um unsere unmittelbare Schau in bewußte Gestalt zu
bringen . Hier in der schöpferischen Gestaltung der Vorstel¬
lungen und Begriffe ist die Stelle des Erkenntnisvorgangs , wo
die Persönlichkeit mit ihrer Anlage nud Begabung einsetzt.
Lenard zeichnet dies in seiner „Deutschen Physik" mit folgen -



den 'Worten : „Wer forschend Gott in der Natur näher kom¬
men will, der hat wohl , neben angeborenem folgerichtigen
Denken und ererbtem Entzücken an der Versenkung in beob¬
achtbare Wirklichkeiten mit dein unbändigen Drang nach
verstehen derselben, unermüdlichen Fleiß nötig , auch drauf¬
gängerischen Unternehmungsgeist , dazu die Einbildungskraft
voir zehn Dichtern , noch viel mehr aber grenzenlose De-

i scheidenheit dem großen Unbekannten gegenüber, dem allein er
! selbstlos mit Treue ergeben dienen will? ""

! Die kühnen Gebilde germanischer Einbildungskraft , wie die
.! Masse und die Anziehungskraft , die als imaginäres Etwas
l der Materie angehören , ermöglichen es , „die Verhältnisse kon-

kreter Tatsachen zu bestimmen, denen sonst gar nicht beizu-
! kommen gewesen wäre "

, sagt Houston Stewart Lhamberlain " .
! Lhamberlain siebt darin auch gerade die besondere Anlage
z des Germanen , die erst eilte Naturerkenntnis von so großem

Wahrheitswert möglich gemacht hat : „Bei den Griechen war
der Respekt des Menschen vor sich selbst , vor seiner mensch¬
lichen Natur das Maßgebende ; Gedanken zu begen, die nicht
in allen Teilen denkbar waren , dünkte ihm Verbrechen am
Menschentum; der Germane dagegen empfand ungleich leb-
bafter als der Hellene den Respekt vor der Natur (im Gegen¬
satz zum Menschen)" ."

lim der Naturwahrheit immer näher und näher zu kommen ,
gestaltet er diese nicht greifbaren Größen , wie Schwerkraft

i und Masse, deren begrifflicher Inhalt allerdings in der An-
j schauung wurzelt , deren richtige Form den geahnten Zu-
^ sammenhang aller Bewegungserscheinungen durch das Gravi -
! tationsgesetz zu erfassen ermöglicht. Newton selbst war sicb
i darüber klar , daß mit seinem Gravitationsgesetz die Frage
I nach dem Wesen der Gravitation lind der Trägbeit neu
^ gegeben war , und nur , weil sich noch keine Möglichkeit der
! Klärung durch Beobachtung und Experiment für ibn bot,

schützte er das einmal Erreichte durch sein : „Ich ersinne keine
Hypothesen" vor unnützer Hypothesenmacherei, da für neue
Vorstellungen und Annahmen die wurzeln in der Erfabrung
und die Möglichkeit der Nachprüfung noch nicht gegeben
waren. Er schreibt dazu in seiner Gptik : „Um zu zeigen ,
daß ich die Schwere nicht als eine essentielle Eigenschaft der
Körper auffasse, habe ich eine Frage über ibrc Ursache
hinzugefügt , und ich babe dies in Gestalt einer Frage getan ,

. weil ich in bezug auf ihre experimentelle Erforschung noch
nicht befriedigt bin ." " An einer anderen Stelle : „Einen
Grund für die Eigenschaften der Schwere habe ich aus den
Erscheinungen nicht ableiten können , und Hypothesen ersinne
ich nicht , was nämlich aus den Erscheinungen nicht (oder
noch nicht ) abgeleitet werden kann , ist als Hypotbese zu be¬
zeichnen ; und Hrpotbesen , mögen es nun metapbysische oder
physische, solche verborgener Eigenschaften oder mechanische
sein , haben in der Experimentalpbysik keine Stelle ." " Daß
cs sich bei seinen Vorstellungen und Begriffen von Gravi¬
tation und Trägbeit um Erkenntnisse von Wirklichkeiten
bandelt, ist ihm unzweifelhaft , nur für die Erforschung ihrer
Ursachen erkannte er zu seiner Zeit noch keine experimentelle
Möglichkeiten : „Die Eigenschaften , von denen wir sprachen ,
sind also offenbar und nur die Ursachen sind es , die man
dunkel nennen kann . Die Aristoteliker und Scholastiker haben
dagegen als dunkle Gualitäten nicht etwa irgendwelche offen-

Lenard, „Deutsche Physik "
, Bd . ) ." H . St . Lhamberlain, Grundlagen des 19 . Jahrhunderts .

' ' H . St . Lhamberlain, Grundlagen des 19 . Jahrhunderts .
^ Vorrede zur r . Auflage der Gptik ."^ Zach p . Volkmann : „Erkenntnistheorctische Grundzüge der
Naturwissenschaften." Leipzig 1910.

kundige Eigenschaften bezeichnet , sondern welche , von denen
sie annahmen , daß sie im Körper verborgen seien und den
unsichtbaren Grund der sichtbarenWirkungen ausmachen. Von
dieser Art wären aber die Gravitation , wie die elektrische
und magnetische Kraft nur dann, wenn wir voraussetzten , daß
sie aus inneren , uns unbekannten Beschaffenheiten der Dinge
stammten, die unausdenkbar und unerforschlich sind . Derartige
Gualitäten sind freilich ein Hemmnis jedes wissenschaft¬
lichen Fortschrittes und werden daher von der Forschung
mit Recht verworfen . Die Annahme spezifischer Wesenheiten
der Dinge , die mit spezifischen verborgenen Kräften begabt
und dadurch zur Erzeugung bestimmter sinnlicher Wirkungen
befähigt sein sollen , ist gänzlich leer und nichtssagend. Aus
den Naturerscheinungen dagegen zwei oder drei allgemeine
Bewegungsprinzipien abzuleiten und sodann zu erklären , wie
aus ihnen, als klar und osfen zutage liegenden Voraus¬
setzungen die Eigenschaften und Wirkungsweisen aller körper¬
lichen Dinge folgen : dies wäre selbst dann ein gewaltiger
Fortschritt wissenschaftlicher Einsicht, wenn die Ursachen
dieser Prinzipien uns unbekannt blieben. Ich stelle daher
unbedenklich die angegebenen Prinzipien aus , da sie sich uns
in der gesamten Natur überall sichtlich darbieten , während
ich die Erforschung ibrcr Ursachen gänzlich dahingestellt sein
lasse" ."
So erkennen wir , daß Newton selbst seine Vorstellung über
Schwerkraft und Masse nicht als eine endgültige ansieht und
daß er die Frage , ob sie den Körpern angehören oder nicht ,
der Klärung durch zukünftige experimentelle Möglichkeiten
überläßt . Er selbst lehnt es durch sein „Niypotliesss non
kiiiAo" ab , die Ursachenfrage zu einer Lösung bringen zu
wollen , solange sich keine Anhaltspunkte für Annahmen und
Vorstellungen über die Ursache in der Erfahrung bieten, und
begnügt sich, die Vorstellung und Begrisfsbildung von
Schwerkraft und Masse soweit zu treiben , als es die durch
Erfahrung gut gesicherten Kenntnisse in der Natur erlauben .
Erft der neueren Physik sind neue Möglichkeiten in der Er¬
fahrung durch Erforschung des Atoms gegeben , die von
Newton offen gelassene Frage zur Lösung zu bringen . Ich
sage , neue Möglichkeiten in der Erfahrung sind gegeben , um
damit anzudeuten, daß die heutige Experimentalphysik mitten
in dieser Arbeit steht, die Vorstellungen und Bcgriffsbildun -
gen zu bereinigen . So erscheint im Lichte heutiger Forschung
Gravitation und Trägheit als Eigenschaft der Energie " .
Man erkennt also das Wesen unserer Methode der Natur¬
forschung in der bedingungslosen Treue der Natur gegen¬
über bei der Bildung unserer Vorstellungen und Begriffe und
damit auch bei der Gestaltung und Formung des geahnten
ursächlichen Zusammenhangs. Es ist eine auffallende Lharak -
teranlagc der gewissenhaften Naturforscher unserer Art , die
Ursachenfrage nie über die Grenze gegebener Möglichkeiten
in der Erfahrung durch Willkür und Sprung hinauszutrei -
ben . Daß unsere Begriffsbildung nie eine endgültige ist , son¬
dern stets der Bereinigung durch die Erfahrung unterliegt ,
ist ebenfalls in der uns eigentümlichen dynamischen Anschau¬
ung begründet , der Natur , so wie sie ist , immer näher und
näher kommen zu wollen, in enger Berührung mit ihr , und
nicht , sie in ein endgültiges logisches System mit Axiomen
und postulatcn zu zwingen. Begriffsbildungen in unserem
Sinne sind eben nicht einfach Gedankenkonstruktioncn der Ge¬
hirnwindungen , sondern Arbeit unserer inneren Schaukraft
an der gegebenen Wirklichkeit und sind damit gebunden an
unsere Art und an das Vorhandensein einer genügend großen
Anzahl gut gesicherter Kenntnisse von der Natur .
" Optica , libsr III , guaestio ; i .
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Es ist ein augenfälliges Merkmal der jüdischen und juden-
börigen Physiker , gerade gegen diese Bindung unserer Vor¬
stellungen und Begriffe Sturm zu lausen . So suchten sic
schon früh die Bindung unseres Kraftbegrifses an die An¬
schauung zu lösen und den Kraftbegriss zu formalisieren .
Hertz " schlug vor , ihn ganz aus der Physik zu verbannen ,
und Einstein " schließlich beseitigte ihn, um ganz unbestimmt
bleibende, eigentlich nur mathematische Größen und Zustände
an seine Stelle zu setzen . Hier tritt die völlige Gegensätzlich¬
keit jener fremdartigen Naturaussaffung und unserer Natur -
anschauung bervor . Ich batte oben gezeigt, daß schon für
Kepler — ich könnte ergänzend hinzufügen für Lionardo da
Vinci — die Kraftvorstellung in ihrer unmittelbaren An¬
schauung Erlebnis war , ehe Newton sie begrifflich faßte und
damit der Anschauung eine matbcmatische Gesetzlichkeit zu -
ordncte, die ihr entsprach.
Gebundenheit an die Anschauung formt unsere Begriffe und
gestaltet die matbematischen Mctboden , der sich der Physiker
bedient. Gbnc Anschauung sind Begriffe leer und für Er¬
kenntnis völlig untauglich . An diesem Sinne sagt auch Kant :
„Die reinen Verstandsbegrisfe baben ganz und gar keine Be¬
deutung , wenn sie von Gegenständen der Erfabrung abgeben
und auf Dinge an sich selbst bezogen werden sollen . Sie dienen
gleichsam nur , Erscheinungen zu buchstabieren, um sic als
Erfahrung lesen zu können " ." Die aus einem Willkürakt des
Verstandes geschaffenen Begrisssbildungcn der jüdischen und
jüdisch infizierten pbysiker machen , um mit Kant weiter -
zurcden, nur „willkürliche Verbindungen obne objektive Re¬
alität ^ " möglich .
Mit Apiomen und postulaten matbematischer Art nicht ge¬
nügende Kenntnisse zu ersetzen , ja sie gar noch mit Vorstel¬
lungen und Begriffen , deren Form nur in der bisherigen Er¬
fahrung berechtigt war , pbysikalisch zu verbrämen , ohne in
enger Berübrung mit der Erfahrung bereinigen und prüfen
zu können , ob sie obne weiteres übernommen werden dürfen,
ist nicht der Erkenntnisweg des Naturforschers , sondern der
weg des sogenannten reinen Matbematikers , der ebensoviele
Matbematiken aufbauen kann, als er Axiomatiken konstruieren
will , und der ebensoviele postulate ausstellen kann , als er
daraus deduzieren will . Mebr leisten können ibm aber die
mathematischen Deduktionen nicht , als er bewußt oder un¬
bewußt in die postulate hineingesteckt bat . Das beißt Natur¬
erkenntnis wird nicht durch Matkematik möglich , sondern die
Mathematik kann nur durch Erfabrung gesicherte Natur¬
erkenntnis in eine Form bringen . Und eine Form kann —
ich spreche bildlich — nie mebr , sondern eher weniger wiedcr-
geben als das Kunstwerk selbst , das der Künstler aus der
Mannigfaltigkeit und Fülle der Natur gestaltet bat . Nicht
Matbematiken , in die man alles mit der Willkür des Ver¬
standes hineinsteckt , was man herausholen will, formen die
Anschauung und modeln die innere Schaukrast um . Die innere
Schaukrast , die sich aus unserem arteigenen Seelentum und
Lcbensgefühl nährt und der darum eine Festigkeit innewobnt ,
leitet unsere Anschauung der Natur und läßt diese den Er¬
scheinungen angepaßte Vorstellungen , Begriffe und Gesetze
gestalten. Es sind damit nicht beliebig viele Physiken in un¬
serem Sinne möglich .
Ach ziebe zur Begründung der rassischen Gebundenheit des
pbysikalischen Schaffens immer gern Kepler beran . An ihm
wurde die ihm arteigene Naturanschauung ausgelöst durch
" Hertz , Mechanik. Leipzig 1804. I . A . Bartk .
" Einstein .
" Kant : prolegomena § ; o .
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den Zusammenstoß mit der hellenischen , und in der Aus¬
einandersetzung mit dem Andersartigen tritt die Arteigen¬
beit und -eigentümlichkeit immer am sichtbarsten hervor und
erweitert sich am ehesten zur Selbsterkenntnis . Er sagt : „Es
scheint so , als ob die Seele aus dem unversehrten Begriff
des Zusammenklangs weggcdacht werden könnte, ich antworte ^
mit einer Umkehrung : Das richtige Verhältnis in den Emp-
sindungen aufsindcn, heißt die Ähnlichkeit dieses Verhält - '
niffes in der Sinnenwelt mit einem bestimmten Urbild des ,
reinsten Zusammcnklangs, der tief in der Seele beschlossen ist, j
ausdeckcn , anerkennen und ans Licht bringen^ . " !
Uber den Wahrheitswert einer Physik entscheidet eben nicht :
die formale Übereinstimmung der Konsequenzen eines matbe- !
matischen Gedankengebäudes mit einzelnen Erfahrungstat - ^
sachen. Die höchste Anstanz , die über wahr oder nicht wahr ^
entscheidet , ist der in unserer Seele verankerte Glaube , der i
zur Naturerkenntnis sortträgt ohne metaphysische und er - ^
kenntnistheoretische Klügeleien . Dieser Glaube an die Er - ?
kcnntnismöglichkeit des Wesenskerns aller Naturvorgänge ,
der allein unsere Naturwissenschaft überhaupt möglich ge¬
macht hat , wurde vom Juden geleugnet und erschüttert . Die
seelische Gcbundenbeit alles naturwissenschaftlichen Schaffens
wurde gelöst und die Willkür zum Grundsatz erboben. An
die Stelle der Ersabrungstatsache trat das Postulat und >,
Dogma , und an die Stelle der nur in der Erfahrung bercch
tigten Ursachensrage und des Grdnungsprinzips der Kausali¬
tät trat das deduktive Gebäude der allein vom Verstand ge¬
leiteten mathematischen Logik. Naturgesetz und Kausalität
wurden ausgelöst und an die Stelle dieser in unserem Sinne
einzig möglichen pbysik wurden matbematische Lebrsätze und j
viele möglichen Matbematiken gesetzt . Dabei versündigen sich !
diese Dogmatiker sebr oft auch an der Mathematik , indem sie !
in mebr oder weniger versteckter weise durch eingeschaltete l
willkürlichkeiten die Strenge der Mathematik unterbrechen. >
weil der Antersercnzversuch des polnisch -amerikanischenVoll -
juden Michelson die Ergebnisse nicht zeigte, die man auf Grund
von vorgefaßten , über die tatsächliche Erfabrung binaus -
g eh enden Vorstellungen vom Äther erwartete , stellt man j
das Dogma von der Konstans der Lichtgeschwindigkeitfür jeden >
Beobachter aus, kümmert sich nicht darum , daß man damit den der
Erfabrung entnommenen und an ihr gebildeten Begriff der Ge- !
schwindigkeit jeder möglichen Erfahrung entzieht und ihn zum
reinen Verstandcsbegriff macht , der nach Kant leer , d . h . Form
obne Anbalt ist . Man gibt sich zufrieden, aus dem Postulat
soviel bcrauszujonglieren , als man mit der Willkür des Ver¬
standes von vornberein hineingesteckt hat , um formale Über¬
einstimmung zu erbalten , und präsentiert das , was die gute >
Müble Mathematik — ich meine das jetzt nicht im abfälligen !
Sinne — darüber binaus noch aus der ganzen Unsinnig -
keit des Postulats bcrausmablt , mit Hörnern und Zähnen
einem erstaunten Publikum , wie es Einstein gelegentlich eines
Vortrags in Zürich im Jahre zoir tat , als er die Konsequenz
aus der Relativitätstheorie erläuterte :

„wenn wir z . B . " , so sagt Einstein in seinem Vortrag , „einen
lebenden Organismus in eine Schachtel bineinbrächten und
ibn dieselbe Hin - und Herbewegung aussühren ließen wie
vorher die Ubr , so könnte man es erreichen, daß dieser Or¬
ganismus nach einem beliebig langen Fluge beliebig wenig
geändert wieder an seinen ursprünglichen Ort zurückkehrt ,
wäbrend ganz entsprechend beschaffene Organismen , welche
an dem ursprünglichen Orte ruhig geblieben sind , bereits
längst neuen Generationen Platz gemacht haben . Für den be¬
wegten Organismus war die lange Zeit der Reise nur ein
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Augenblick , falls die Bewegung annähernd mit Licht¬
geschwindigkeit erfolgte ! Das ist eine unabweisbare
Konsequenz der von uns zugrunde gelegten Prinzipien ,
die die Erfahrung uns aufdrängt .
Prof . Gehrcke hat diese Logik in einem gegen Einstein ge¬
haltenen Vortrag konsequent weiter gedacht und ist zu der
„unabweisbaren Konsequenz" der Einsteinschen Relativitäts¬
theorie gekommen , daß der junggebliebene Organismus zum
Toten spricht : „Nicht Du bist tot , sondern ich ! Denn vom
Standpunkt des jungen Organismus aus war er selbst der
ruhende, der andere der bewegte"

, da nach der Relativitäts¬
theorie jeder Standpunkt dem andern gleichberechtigt ist . Mit
Recht wies Gehrcke darauf hin , daß die „Relativität der
Zeit " zur „Relativierung des Seins " führt , indem jedem
Subjekt eine eigene Welt zugeordnet werden muß, die mit
den Welten anderer nichts zu tun hat . Diese für jeden un¬
verbildet denkenden Menschen unsinnigen Folgerungen der
Einsteinschen Relativitätstheorie hindern auch heute noch
nicht pbysiker , die deutsche Lehrstühle innehaben, in populär¬
wissenschaftlichen Schriften dieses Einsteinsche Gedanken-
erperiment dem deutschen Volk noch einmal schmackhaft zu
machen^- .
Das ist der jüdische Geist der Auslösung und seine Metboden .
Er hat Schule geinacht unter deutschen Physikern , die auch
beute noch daran sind , die unserer Art gemäßen und in
unserer Seele verwurzelten Anschauungs- und Forschungs¬
prinzipien weiter zu zersetzen , indem sie zugunsten ihrer
postulate und Mathematiken die Fundamente arischer iFatur -
sorschung , das Naturgesetz und die Kausalität , zu opfern
bereit sind . Da sie aber mit ihren Verstandesbegrisscn und
ibren postulaten über ungesicherte oder nicht genügend ge
sicherte Kenntnisse von der Natur sich binwegsetzen zu können

pascual Jordan : „Die Physik des ro . Jahrhunderts ." S . 41 .

glauben und sich damit außerhalb der Erfahrung begeben ,
können sie niemals das Versagen der Kausalität , sondern
höchstens die Mangelhaftigkeit und Unsinnigkeit ihrer eigenen
Methoden für Naturforschung erweisen, wie sollte auch im
Rahmen ihrer Mathematik der Ursachebegriff einen Sinn
baben, wenn sein Inhalt nur von der Erfahrung gegeben
werden kann , wie sollten umgekehrt ihre rein mathemati¬
schen Wahrscheinlichkeitsgesetze sinnvoll sein und wirklich -
keits- und Wahrhcitswert haben für die Physik als Er¬
fahrungswissenschaft. wahrscheinlichkeitsgesetze haben für
die Physik nur Erkenntniswert , wenn ihr Inhalt voll und
ganz von der Erfahrung gegeben wird und dann stehen sie
auch nicht zur Kausalität im Gegensatz . In diesem Sinne
batte die Wahrscheinlichkeitsrechnung für die Physik un¬
zweifelhafte Bedeutung . Ausgehend von einer Fülle von
Erfahrungen , die schon die richtige Vorstellung vom Molekül
und den inneren Zusammenhang zwischen Wärme und Be¬
wegung klargelegt haben , und ausgehend von der Vorstellung ,
daß der Zusammenstoß zweier einzelner Moleküle streng
kausal bedingt ist , konnte Boltzmann die Wahrscheinlichkeits¬
rechnung in der Molekularphysik so erfolgreich anwenden.
iIiemals aber war sie für ikn Erkenntnismethode , sondern
königliche Hilfe . Niemals hätte er das Anschauungs- und
Forschungsprinzip der Physik , die Kausalität , deren Inbalt
allein die Erfahrung geben kann, gegen eine mathematische
Logik eingetauscht.
„Die Logik allein zur Deutung der Welt heranzuziehen, sie
und nicht die Anschauung, nicht die Erfahrung zum Gesetz¬
geber erbeben heißt einfach die wabrbeit mutwillig in
Ketten schlagen und bedeutet im Grunde nichts weniger als
einen neuen Ausbruch des Aberglaubens .^ "

Houston St . Thamberlain, Grundlagen des ) <) . Jakrkunderts .
S . 1072.

Anstc Kampf .

Äon Kranz -Lüütke.

jr alle ringen, bis das Merk geschafft ^
Wir alle brauchen Freude, brauchen Kraft.

Me einem jeden auch der Murfel fiel:
Ne deutsche Htraße hat ein deutsches Ziel!

Me ging der Mg ? ^ Lurch Aacht und jede Aot,
M dennoch in des Meiches Morgenrot.

Durch manche Oval, durch viele harte Wicht,
Doch endlich in die Freiheit, in das Licht.

Ho zwangen wir gemeinsam steilsten Wad,
Der Führer wies den Mg oom Maum zur Mt.

Mn braust ins Land, der Kampf weckt letzte Kraft,
Hell jauchzt die Fahne am Htanöartenschaft!

irz
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Otto Gmelin Dljeoöerlch.
nter allen germanischen Königen der Völkerwanderungs¬
zeit , ja unter allen Menschen jener Zeit ist uns keiner
menschlich so nah wie der König der Ostgoten Dheode-

rich . Diese Nähe ist um so bedeutsamer , als die Geschichts¬
quellen nicht sehr viel und oft auch nur einseitig und ten¬
denziös über ilm berichten. Es ist nicht so sehr seine , selbst
für die damalige Zeit ungewöhnliche und vielseitige Begabung ,
die ihn uns so wertvoll macht , es ist er selbst , es ist sein
Leben. Dieses lange Leben enthält alles, was wir an mensch¬
lichem Reichtum, an Erlebnisfülle uns überkaupt denken
können . Nur ein in sich sehr reiner und sc kr reicher Mensch,
em Vollmensch in des Wortes wahrem Sinn , kann überhaupt
ein solches Leben haben . Nur einem ganz grossen Menschen
wächst so das Schicksal zu und wird zu einer beziehungsvollcn
und wohlgesügten Einheit wie bei Dheoderich. Dies kaben
wohl auch von jeher die Germanen und dann die Deutschen
gefüklt , und deshalb hat sich Dheoderichs Gestalt in der Sage
erkalten , wo er als Dietrich von Bern , wenn auch die ge¬
schichtlichen Gescheknisse vielfach bis zur Unkenntlichkeit ver¬
ändert sind , doch die Lharakterzüge behalten Kat , die ihn als
geschichtlichen Menschen auszeichnen, iIeben Siegfried ist
Dietrich die schönste, reinste und edelste Verkörperung ger-
manisch -deutschen Wesens .
Aber man braucht nicht die dichterische Verklärung der Sage ,
um von diesem Leben berührt zu werden. Selbst wenn man
es so , wie es wirklich gewesen sein mag, an sich vorüber¬
ziehen lässt , ist es wunderbar in seinem Aufbau , in seiner
Steigerung und in seinem Ausklang.
Der Knabe Tkeoderich wurde geboren an dein Dag , als seine
Stammesgenoffen , die Ostgoten, einen glänzenden Sieg gegen
die Hunnen erfochten . Die ersten Jahre seiner Kindheit muss
er, dessen Vater aus dem alten Königsgeschlecht der Amaler
stammte, in den holzgebauten Königsburgen zwischen seinen
Volksgenossen verlebt kaben, die sich damals im südlichen
Ungarn niedergelassen hatten . Wohl wurden da auch Äcker
bestellt , doch wichtiger als der Ackerbau waren die grossen
Herden , Rinder , Pferde Schafe , die Jagd der Männer und
die Kriegszüge . Denn die Goten waren seit mekrcren Gene¬
rationen auf der Wanderschaft , und auch vorher hatten sie
nicht sekr lange in den Gegenden nördlich des Schwarzen
Meeres stillgesessen . Datendrang und Abenteuerlust , eine
kükne Unruke im Blut und phantastische Vorstellungen vom
Reichtum des im Süden gelegenen römischen Reiches dräng¬
ten sie zu immer neuer Bewegung , zu immer neuen Beute¬
zügen oder Wanderungen , zu Abenteuern und Heldentaten .
In dieserLuft voll von pferdegetrabe , waffenklirren , Helden¬
gesängen und in einer freien weite erlebte der Knahe die
ersten Jahre der Kindheit .
Aber schon ungefähr achtjährig wurde er, wie es damals
üblich war , in Erfüllung eines mit dem oströmischen Kaiser
abgeschlossenen Vertrages als Geisel an den Hof von Konstanti¬
nopel geschickt,wo er fast zehn Jahre blieb. Die adligen germani¬
schen Knaben, die dort als Geiseln lebten, wurden im römi¬
schen Sinn wie die Kinder vornehmer Römer und Griechen
behandelt und erzogen . So lernte der Heranwachsende latei¬
nisch, lernte alles, was ein Römer am Kaiserhof lernte , und
da er ein starker und hübscher , aber auch ein wacher und
kluger Bursche war , hatte er jahrelang Gelegenheit , hinter
die Kulissen zu seken . Er sah die Intrigen , die Machtkämpfe,

die Hofkabalen , er lernte viele der einflussreichen Männer
und Frauen kennen , und er gewahrte hinter der märchen¬
haften orientalischen Pracht des Konstantinopeler Hofs , hinter
Goldbrokaten , Seide und Edelstcingeflimmer die Verworfen¬
heit , den Verfall , die Gemeinheit und Lüge , die dort zwischen
den Machthabern aller möglichen Rassen und Völker spielte.
Aber er wurde auch vertraut mit den Formen , den Sitten
und Gewohnheiten und dem Lebensstil der Regierenden und
des Volkes . Man muss sich dies alles klar machen , um auf
Dheoderichs Dkarakter zu schließen : welche Verführung lag
in der Hofluft ! Ganz bestimmt hat man sich die grösste Mühe
gegeben , den jungen Menschen zu verrömern ; Karriere und
Reichtum, Macht und Ekrung ist ihn: gezeigt worden, um
ihn zu locken, aber er blieb, was er war .
An Welt - und Menschenkenntnis ungeheuer bereichert, aber
an Leib und Seele unverdorben kehrte er schliesslich zu seinen
Volksgenossen zurück . Er war ungefäkr achtzehnjährig . Es
ist , als sei er aus der Schule jetzt in die Freiheit gekommen .
Er legte sich nun zu Hause nicht auf die faule Haut ; das
Leben fängt genau wie bei unseren Schulentlassenen nun für
ihn erst richtig an . Er sammelt erst eine kleine , dann eine
grosse Schar um sich , Kameraden , deren Anführer er als
Amaler wird . Zwischen ihm und den Kameraden besteht das
alte germanische Verhältnis des Führers zur Gefolgschaft,
die unbedingte Dreue . Mit dem ersten siegreichen Zug , von
dem sie mit reicher Leute heimkehren, hat Dheoderich prak¬
tisch seine Führereigenschaft unter Beweis gestellt und wird
bald offiziell Nachfolger seines Vaters und anerkannter
König . Es kommen Jahre voll von Unruhe . Das ganze Volk
bricht auf , zieht erobernd nach Süden , nach Osten ; bald liegt
Dkeoderich mit seinen Kriegern vor Saloniki , bald vor Kon¬
stantinopel . Einmal wagt er sich kühn bis in die Stadt selbst
und setzt einen anderen Kaiser ein , dann wieder schließt er
Friede» oder Waffenstillstand und zieht nach jahrelange »
wechselvollen Kämpfen und diplomatischem Hin und Her
durch das heutige Bosnien . Vielleicht schwebt damals schon
deutlicher der plan von einem gotisch - römischen Reich vor
ihm . Vielleicht will er schon nach Italien , um diesen plan
zu verwirklichen . Aber da wird er in den Bergen von einer
oströmischen Armee überfallen und vernichtend geschlagen .
Die Mehrzahl der Frauen und Kinder gerät in römische Ge¬
fangenschaft, fast alle wagen werden verbrannt . Jeder andere,
jeder kleinere Mensch hätte nach einem so furchtbaren Rück¬
schlag alle seine Dräuine begraben . Nicht so Dheoderich. Er
sammelt den Rest seines Volkes um sich , er beginnt von neuem
mit kleinen Beutezügen . Jetzt erst macht er sich als kühner
Draufgänger einen Namen . Bald stoßen andere Germanen,
überall verstreute Splitter , zu ihm . Alle füklen sie : Dieser
Führer weiß, was er will , wieder vergehen Jakre , und dann
ist er abermals Führer und König eines ganzen Volkes, weil
der Kaiser in Konstantinopel Angst vor ikm hat , verleiht er
ihm den Titel patricius und gibt ihm den Auftrag , Italien
zu erobern , um ihn nur los zu werden. Dort herrscht zu dieser
Zeit gerade ein anderer Germanenführer , Gdoakar , der kurz
vorher den weströmischen Kaiser abgesetzt hat . Er tritt
Dheoderich mit seinen Heeren entgegen. Am Isonzo wird er
furchtbar geschlagen , aber er gibt seine Sache nicht verloren.
Es folgen wiederum jahrelange harte Kämpfe, bis Gdoakar
schließlich , in Ravenna durch Hunger bezwungen, sich ergibt,
aber auch jetzt nur unter der Bedingung der Mitregentcn -



schaft . Thcoderich scheint versucht zu haben , den Besiegten
zu schonen und seine Bedingung zu erfüllen , aber eine Ver¬
schwörung, die jener anzettelt , veranlaßt ihn, Odoakar und
seine Anhänger überfallen und ermorden zu lassen . Thcoderich
wird mit der Genehmigung des oströmischen Kaisers „König
der Goten und Römer "

; er hat sein erstes Ziel erreicht , er
ist der Herrscher Italiens .
Bis zu diesem Ereignis reicht der erste Teil von Theodcrichs
Leben . Der König ist ungefähr vierzigjährig . wäre er jetzt
gestorben, wir würden in ihm einen unvergleichlichenKämpfer ,
einen nie zu entmutigenden Draufgänger , einen Führer von
unbeugsamem willen und hoher staatsmännischcr Geschicklich¬
keit bewundern . Aber eben das ist das Große an diesem
Leben , daß sich nun, wo der Kämpfer ins reise Mannesalter
kommt , zeigt, daß er nicht den Kamps um des Kampfes willen
nötig hat , um etwas zu wirken . Aus dem wilden Kämpfer
wird ein reifer , gerechter, weiser Herrscher, dem die kriege¬
rische wehr und die Eroberung nur Mittel sind, seinem Volk
und wenn möglich auch den anderen Völkern die Segnungen
des Friedens zu schaffen . Nur wenn man die wilde Zerrissen¬
heit , die unaufhörlichen Kriegs - und Wanderzüge jenes fünf¬
ten und sechsten Jahrhunderts kennt , kann inan voll bewerten,
was es bedeutet, daß Thcoderich Italien eine Periode von
mehr als einem Menschenalter des Friedens geschenkt hat .
was für eine weite Seele muß in diesem Menschen gewesen
sein, daß sie aus der kriegerischen, kämpferischen Abenteuer¬
lichkeit hinaufwuchs zu einer auf Versöhnung , Gerechtigkeit
und Frieden gerichteten Regierung . Diese Seele war bereit ,
jeden in seiner Art gelten zu lasse» ; sie kannte keine tyranni¬
schen Gelüste, wie wir sie in seiner Zeit so oft finden; sie
kannte keine Rache . Jetzt , wo er die Macht hatte , versuchte
er , Goten lind Römern zugleich gerecht zu werden. Er ver¬
suchte, in Italien ein römisches Reich unter gotischer Füh¬
rung aufzurichten, in dem die Goten einen Teil des Landes
— ein Drittel — zu Eigentum und Bewirtschaftung er¬
hielten und nach ihrem Recht leben konnten, während die
Römer den Rest behielten und vor allein die Städte selbst
bewohnten und dort nach ihren Gesetzen lebten. Er zog Römer ,
deren rechtlichen Sinn er kennen lernte und deren Fähigkeiten
ihm auffielen , als Beamte an den Hof , als Berater und
Minister , als Dichter und Künstler . Die meisten römischen
Beamten der Verwaltung beließ er in ihren Stellen . Wohl
sollte das künftige Reich germanischer Art werden, aber dazu
brauchte er die jahrhundertealte Erfahrung der römischen
Verwaltung . Es war nicht Sache der Germanen , in Amts¬
stuben an Tischen zu sitzen und Verordnungen zu formulieren
und abzuschreiben . Dazu hatte er die Römer nötig , und er
schätzte ihre Gewandtheit und ihre Kenntnisse. Sein nächster
und einflußreichster Beamter wurde ein gewisser Taffiodor ,
der alle Erlasse und diplomatischen Schriftstücke kunstvoll stili¬
sierte , ein ganz junger Mensch, dessen Begabung er bei der
ersten Begegnung mit ihm sofort erkannt zu haben scheint .
Thcoderich wandte sich allen praktischen Aufgaben des Auf¬
baus mit Eifer und Sorgfalt zu . Er ließ die Wasserleitungen ,
die in vielen Teilen des Landes schadhaft waren , wiederher¬
stellen; er richtete sogar ein System der Überwachung der
Wasserleitungen ein , wonach jeder Anlieger , über dessen
Grundstück sich die kühnen Bogen einer Wasserleitung spann¬
ten, verpflichtet war , kleine Schäden auszubesscrn und größere
der Bebörde zu melden. Er traf Maßnahmen gegen die Land¬
flucht und trug Sorge , daß die verödeten Fluren wieder be¬
baut wurden , um die Kornproduktion zu steigern. Er sorgte
für die Sicherheit und Ausbesserung der Straßen , er unter¬
stützte das Handwerk , er setzte verlassene Bergwerke in Be¬

trieb . Er kümmerte sich um tausend Kleinigkeiten . Die römi¬
schen Bauten inachten einen tiesen Eindruck auf seinen emp¬
fänglichen Geist. Er verbot , daß verfallende Bauwerke von
den Römern weiterhin als Steinbrüche benützt wurden , und
nach Möglichkeit ließ er sie ausbessern oder wicderhcrstcllen.
Er verbot die Beschädigung marmorner oder erzener Stand¬
bilder . klm das römische Volk zu besriedigcn, bewilligte er
jährlich große Summen für die Zirkusspicle. Er versuchte,
allen Bestechungen und Schiebungen einen Riegel vorzu -
schiebcn. In seiner Residenz Ravenna ließ er großartige
Bauten ausführen , einen Palast , von dem wir nur noch
Bilder haben, und einzelne Säulen , Verwaltungsgebäude und
Kirchen . In der Kirche , die heute San Apollinare Nuovo
heißt , ließ er prächtige Mosaiken von byzantinischen Künstlern
in die wände einstigen.
Aber bei all dem vergaß er die Außenpolitik nicht . Ihm
schwebte wahrscheinlich ein Bund aller Germanenstaaten vor
als die Vorstufe zu einem einigen Germanenreich aus römi¬
schem Boden . Um dies zu erreichen, verheiratete er seine
Nichte an den König der Thüringer , seine Schwester an den
der Vandalen , eine Tochter an den König der Westgoten , eine
andere an einen Burgunderprinzen . Immer suchte er zu ver¬
mitteln ; ost gelang es ihm ; die Franken konnte er nicht bän¬
digen, doch gelang es ihm, ihre Eroberungsgelüstc einzu¬
schränken , dadurch daß er im richtigen Augenblick eine gotische
Armee aufmarschieren ließ.
In solch vielfältiger Tätigkeit alterte der König , hoch an¬
gesehen in allen Ländern . Einige Jahre schien es , als habe
er wirklich den Grund zu einem beständigen Reich gelegt . Aber
die Zeit war noch nicht reif dazu. Solange Ostrom mit anderen
Problemen beschäftigt war , ließ cs ihn gewähren , unterstützte
ihn sogar gelegentlich, aber mit Neid und Angst sah man seine
wachsende Macht . Der Kaiser , der bestrebt war , das Reich
als das der Römer , nicht der Germanen , wieder herzustellen,
benützte religiös -dogmatische Unterschiede — die Römer
waren katholisch, die Goten arianisch ! — , um eine politische
Wühlarbeit in Italien zu beginnen. In den altrömischen
Familien lebte noch immer eine Erinnerung an frühere Selb¬
ständigkeit und Verachtung für die Germanen ; der römische
Bischof sab in den Arianern nur Ketzer . Es bildete sich eine
Verschwörung vornehmer Römer . Aber ehe sie losschlagen ,
erfährt Thcoderich davon . Sein Blut braust auf . Tiefste Ent¬
täuschung und Wut packt ihn , daß man so seine Duldung
»nd seine Gerechtigkeit lohnt . Er macht einigen Verschwörern
den Prozeß und läßt sie hinrichten . Sofort wird alles still ;
keiner wagt aufzubegehren, aber der Boden ist glühend heiß.
Thcoderich weiß es selbst , daß die Wühlarbeit weitergeht :
Ulan wartet nur auf seinen Tod .
Die letzten Jahre sind bitter : Sein nach Versöhnung und
Ausgleich strebender Geist ist im Kampf mit seiner Härte und
Enttäuschung . Er hat keinen Sohn , der mit starker Hand die
Zügel der Regierung aufnehmcn könnte. Nur einen kleinen ,
unmündigen Enkel. In diesen Jabren errichtet er jenes
wundervolle kleine , kostbare Bauwerk aus schweren Ouadcrn ,
das nun schon fast anderthalb Jahrtausende überdauert bat ,
sein Grabmal bei Ravenna . Seine Formen sind die edelster
spätrömischer Baukunst , und vielleicht ist die große flache
Kuppel aus einem einzigen Granitblock , die das Ganze über¬
wölbt , eine Erinnerung an germanische Hügelgräber .
Er weiß, daß sein Ende naht , überall , so berichten die Ge¬
schichtsschreiber , geschehen düstere Vorzeichen. Kometen mit
blutigem Schweif ziehen über den Himmel . Standbilder ächzen
in totenstillen Nächten . Ungeheuer werden geboren. Tiere
reden prophetisch.
Manche Geschichtsschreiber sagen , Thcoderich habe einen

125



großen Schlag gegen die katholische Kirche vorgehabt ,
manche , man habe ihm Gift gereicht. Beides ist nicht erwiesen.
Aber den Zweiundsiebzigjährigen überfiel plötzlich schwere
Krankheit . Ukach wenigen Tagen berief er einige Gotenführer
zu sich ; in ihrer Anwesenheit setzt er dem zehnjährigen Enkel
die Krone aufs Knabenhaupt . Einen Tag später entschläft er.
Theoderich war ein großer Mensch : Aus der Kindheit wuchs
ibm der Traum , aus den Lebrjahren die Beherrschung der

Mittel ; in den Sturmjahren erfüllte er alle Unruhe seines
Blutes ; in den Mannesjahren verwirklicht er die selbstlose
Reife seines Wesens . Er wäre nicht ganz Mensch , hätte ihn
nicht schließlich auch noch Enttäuschung und Bitterkeit berührt .
Noch nach sechs Jahrhunderten glaubten deutsche Reiter an
der Mosel , Dietrich , den riesigen Ritter , in Brünne und Helm
in der Feuerglut der untergehenden Sonne über die Himmels¬
weite reiten zu sehen .

Mksöichltt als MIkMZieljtt.
Luöivig ÄlnMgruöer und Peter Uosegger

Die Not der Stadt : wiener Kleinbürgertum
und soziale Gefahr .

ei Rosegger sehen wir die bedrohlichsten Auflösungser¬
scheinungen des Bauerntums aus dem städtischen Leben

herübergreifen : die Verstädterung des Dorfes , vor allem
die Verstädterung der Gesinnung erscheint als die gefährlichste
Not . Im Bereich der Stadt liegt also ihr Ursprung .
Auch Anzengruber hat diese Gefahr — und zwar gerade
hier , an ihrer Guelle — gesehen , und von ihr fühlt er sich,
der in der Vorstadt Wiens beheimatet ist , ebenso persönlich
betroffen , wie Rosegger von der Not des Bauerntums . Die
drei wichtigsten seiner Volksstücke , die mit dieser Frage sich
beschäftigen, sind nicht , wie die meisten bäuerlichen, nur Ein¬
kleidung für allgemein-menschliche Konflikte oder für die Verkün¬
dung allgemeiner Menschheitsideen, sondern dichterische Gestal¬
tung der Nöte eines Standes , der Nöte zugleich einer Stadt und
ihrer Bevölkerung , der Gefahren Wiens . Mit dem städtischen
Mittelstand , der kleinbürgerlichen Handwerker - und Händler¬
schicht seiner Zeit, insbesondere aber mit den Gefahren der
in diesem Kreise sich bekundenden „wiener Gemütlichkeit"
geht der Dichter aufs schärfste ins Gericht : ihnen hält er den
Spiegel eines Verfalls vor , der ein Verfall an Charakter und
Gesinnung ist . Dies geschieht am eindringlichsten in dem aus
unerbittliche Tragik angelegten „Vierten Gebot" ; ironischer,
aber nicht weniger stark anklagend, in den „Alten Wienern "
und in der „wiener Weihnachtskomödie " „Heimg ' sunden " ,
wo der gute Ausgang aus typisch Anzengruberschem Wege
durch eine gesund gebliebene Kernnatur — den Kernhoser im
ersten Stück , den Tandler Thomas Hammer im zweiten - -
hart am tragischen Ausgang vorbei durch tätige Menschen¬
liebe erreicht wird . Ein Teil der hier erhobenen Anklagen
richtet sich auf den inneren Verfall der Standesgesinnung ,
die jede Werktüchtigkeit untergraben und die gesellschaftlichen
Grundlagen des Standes selbst auflösen muß . Im „Vierten
Gebot " wird die Verluderung des Drechslermeisters Schalander ,
der Handwerk, Familie und Lehrling vernachlässigt , in der
Unterschicht dieses Bürgertums dem Privatier und Haus¬
besitzer Hutterer in der gehobenen gegenübergestellt, der die
Tochter Hedwig , die einen anderen liebt , aus der alleinigen
Wertung des Reichtums in die Ehe mit dem verlebten und
verdorbenen Stolzenberger hineinzwingt , in der sie körperlich
rind seelisch zugrundegeht . Verkoppelt mit dieser Vergötzung
des Geldes ist das gesellschaftliche Geltungsbedürfnis und die
Großmannssucht , die ihr Dasein nur auf den Schein aufbaut ,

(Schluß .) >

gesondert beleuchtet an der Gestalt des Rechtsanwalts
Dr . Hammer in „Heimg'sunden", dessen auf diesen Schein
aufgebaute Existenz zusammenbricht, wobei er dann die ganze
Hohlheit der gesellschaftlichen Beziehungen kennen lernt , die
nur den Erfolgreichen gelten lassen . Die Titelfreude der
Frau Schmalhofer in den „Alten Wienern " ist ein ernsthaft¬
ergötzliches Seitenstuck. In allen drei wiener Volksstücken
liegt der größte Nachdruck daraus , wie diese Schäden mit
innerer Notwendigkeit zur Vernachlässigung der Kinder¬
erziehung führen , wie derjenige, der sein Leben nicht selbst
in guter Zucht hält , das nächste Geschlecht mitzuverderben in
Gefahr ist . Am krassesten erhebt diese Anklage das „Vierte
Gebot"

, wo der aus der Verwahrlosung zum Totschläger
gewordene Martin Schalanter dem priesterlichen Jugend¬
freund sagt : „Mein lieber Eduard , du hast's leicht , du weißt
nicht , daß's für manche ' s größte Unglück ist , von ihre Eltern
erzog'n zu werd'n . wenn du in der Schul ' den Kindern
lernst : .Ehret Vater und Mutter '

, so sag 's auch von der
Kanzel den Eltern , daß s' danach sein sollen ." Ebenso stark i
wie gegen den Verfall der Standesgesinnung des werktätigen
Bürgertums , in dem nicht mehr die werkgerechte Arbeit,
sondern — für den nach Erfolg Strebenden — das „privatier -
und Hausbesitzer-Dasein " das höchste Ziel darstellt , wendet
sich Anzengruber gegen Gefahren , die aus dem goldenen
wiener Gemüt kommen , welche die Kehrseite echter Herz¬
lichkeit , Heiterkeit und Beschwingtheit sind , die zum Ruhm
und Stolz der Wienerstadt gehören, gegen die Gefahren , die
aus der falschen Gemütlichkeit stammen, aus der Behaglich¬
keit und dem Sichgehenlassen. Hier gilt sein Warnruf dem
Verfall des Volkscharakters , den er , seinem Anschauungskreis
entsprechend , an Gestalten des Vorstadtlebens aufzeigt . Das >
Ausarten der Behaglichkeit in Genußsucht wird an dem freß - !
gierigen Kragen - und Manschettenfabrikanten Josef Schmal-
Hofer in den „Alten Wienern " verspottet , der mit dumm¬
stolzer Verachtung auf jede geistige Bildung und jedes echte
Gefühl herabsieht . Die Sinnenfreude und die Heiterkeit , die
auch das Schwere leicht macht , drohen in vergnügte Leicht¬
fertigkeit umzuschlagen , die das Leben selber leicht nimmt,
so wie es der dummdreiste Handlungsreisende und Salon¬
steirer Bruckhoff in den „Alten Wienern " sagt : „Die wiener
sind ein lustiges Völkchen , das kennt keinen Ernst ." Und
warnend wendet sich der tüchtige Kernhofer dagegen, daß das
ganze Leben unter die Devise gestellt wird : „Freut Euch des
Lebens, weil noch das Lämpchen glüht , pflücket die Rose , eh '

sie verblüht "
, und weist mit ernsthafter Bedeutung darauf hin,



daß man sich an Rosen auch erfreuen könne , ohne sie zu
pflücken . Auch das wiener Raunzen, das nörgelnde Ver¬
urteilen der Gegenwart , mit dem die ältere Generation nur
die Verhältnisse der eigenen Jugend anerkennt und zum allei¬
nigen Wertmaßstab macht , wird bitter verspottet in dem
Hausbesitzer Anton Käsmeier dieses Stücks , der über solchem
Raunzen und endlosem Schwatzen über belanglose Erlebnisse
aus seiner bescheidenen Glanzzeit die jüngere Frau wie die
Töchter vernachlässigt und fast die völlige Zerstörung seiner
Familie mitverschuldet hätte . ploch tiefer greift die Anklage
gegen das Sich -auf - andere-Verlaffen , das als besonders „wiene-

. risches Erbübel " bezeichnet , und sowohl am Gustav in den
! „Alten Wienern " wie am Dr . Hammer in „Heimg ' funden"
! an Personen gezeigt wird , die tätig im Mittelpunkt der
! Handlung stehen müßten , aber eben nicht aus sich heraus

leben, sondern anderen überlassen, einzurenken, was sie durch
Unterlassungssünden gefehlt haben . Damit ist der Kernpunkt
der Anklagen berührt : die Verweichlichung des äußeren

i Lebens , die haltlose , fast schon slawische Lässigkeit, die zum
! Laufenlassen der Dinge führt , beruht auf einem Mangel an

Mut , an Kraft und Echtheit der Überzeugung, an Einsatz¬
bereitschaft. Der tüchtige Konzipist Schrauber in Dr . Hammers
Anwaltsstube spricht es dem egoistisch -ängstlichen Buchhalter

, Fähnlein gegenüber ironisch aus , der nur in seiner Vorstel -
! lung (oder im Rausch) tapfer genug ist, seine Meinung zu
! sagen : „O , bewahre , wir leben eben in keinem Heldenzeitalter ,

fast jeder von uns besitzt inneren Mut , aber der äußere
fehlt uns — das ist wie mit der Überzeugung, man hat sie ,
aber man braucht sie nicht immer zu betätigen ." Ein aus
Gemütlichkeit und aus Bevormundung des öffentlichenLebens
bequem und weich gewordenes Geschlecht wird von Anzen¬
gruber zu Selbsterziehung und Härte aufgerufen . Freilich —
es hat in den wiener Theatern seiner Tage über die lustige
Verspottung gelacht , es hat sich gerührt gefühlt über traurige
Schicksale und es hat sich unliebsam gestört gefühlt durch die
Anklagen und hat dann mit wegbleiben aus den Vorstel¬
lungen geantwortet . Anzengruber aber hat unentwegt durch¬
gehalten. Auch aus seinen Vorstadtgeschichten ließen sich

! weitere Beispiele , auch noch für andere Nachtseiten des künst¬
lich und unecht gewordenen Lebens aufzeigen.
Gegen eben diese Künstlichkeit und Unechtheit des städtischen
Lebens , und damit des modernen Lebens überhaupt , wendet sich
die Anklage Roseggers , der aber hier nicht so wie Anzcn -

> gruber aus der (Quelle schöpft und die Einzelheiten selbst
! erlebt hat , sondern dieses moderne Leben, das „weltgift " ,
! als Ganzes vor Augen hat und bekämpft. Vergessen wir
^ auch nicht , daß die Einsichtigeren der damaligen Generation

erstmals und fast jäh vor diesem Knäuel von Fragen standen ,
innerhalb dessen wir aufgewachsen sind , die sich freilich durch
die Kriegsfolgen , die falsch geleitete Weltwirtschaft , die

^ fortdauernde Hilflosigkeit der Regierungen , die Gegensätze
zwischen bürgerlich -kapitalistischen und proletarisch - soziali¬
stischen Parteien , die gemeinsam diese Regierungen bildeten,
noch erheblich verstärkt haben . Klar heben sich heute einzelne
nnd recht verschiedenwertige Bestandteile des Gesamtvor¬
gangs heraus : der Siegeslauf der Ulaschine, die Entstehung
von Arbeitermassen und ihre Vereinigung in der Großstadt ,
die kapitalistische Wirtschaftsform und die Verstärkung der
sozialen Gegensätze und damit die Verschärfung des sozialen
Kampfes , das Elend der schlecht entlohnten Arbeiter und der
Arbeitslosen, der ganze Wandel der wirtschaftsvcrfassung ,
die Veränderung der Kulturbedürfnisse , die moralische Ver¬
wahrlosung in allen Schichten — ineinandergreifende Einzel
schaden, für die erst die nationalsozialistische Führung Mittel
)u einer Hilfe gefunden hat , die das Übel selbst und nicht nur

die Symptome bekämpfen. Den stürmischen Einzug der Ula¬
schine in die Wirtschaft — auch die bäuerliche — baden
unsere beiden Dichter , wenigstens zunächst , als Zeichen des
Fortschritts der Menschheit begrüßt . „Die G ' schicht von der
Ulaschin'" in den Märchen des Steinklopferhanns preist die
Maschine, weil sie trotz der Übergangserscheinungen der Ver¬
drängung von Menschen aus ihren bisherigen Arbeitsplätzen
im ganzen die Voraussetzungen für ein gesundes, stärker am
Leben und an der Kultur teilnehmendes Arbeitsvolk schaffe .
Und der junge Rosegger hat in der Dorfgeschichte „Die neue
Lahn "

, die erst nach seinem Tode veröffentlicht wurde , die
ins bäuerliche Alpenland vorstoßende Eisenbahn entschieden
gegen die rückschrittliche und abergläubische Gesinnung man
eher Bauern oder die Vertreter der alten Verkehrsmittel
verteidigt . Später sieht aber vor allem Rosegger, der ein
viel weiteres Stück der Entwicklung überblicken durfte als
der wiener Dichterfreund , daß das , was zum heilsamen
Mittel im Dienst richtig geleiteter Zwecke des Menschen
werden kann , zur großen Gefahr wird , sowie man es zum
Selbstzweck erhebt , daß Billigkeit der Herstellung oder Zeir -
gewinn noch keine werte an sich sind , sondern Teilzwecke ,
die einer höheren , nicht von wirtschaftlichen Gesichtspunkten
allein gelenkten Zweckordnung sich einstigen müssen . Vor der
Umwandlung des Menschen selbst zur Maschine hat ihn immer
mehr ein ungeheures Grauen erfaßt . Die tieferen Probleme
des Umbaus der wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Grund¬
lagen in Volk und Staat hat er dichterisch noch nicht , oder
sagen wir : nicht mehr , bewältigen können . Zum ersten Teil ist
er ihnen in den Mahnrufen seines „Heimgartens " oder in
Buchform in den „allerhand Beleuchtungen mit Sternen und
Laternen " des schon genannten „Höhenfeuers " nachgegangcn.
Hier zeigt er unmittelbar vor Ausbruch des Weltkriegs ,
wie eng die Nöte von Stadt und Land miteinander ver¬
knüpft sind , so daß sie nur aus einer beiden gerechtwerdenden
Einstellung heraus gelöst werden können : „Ein seltsamer
Doppelschrei gellt durch unsere Lande. Arbeit ! Arbeit wollen
wir ! , lärmen sie in den Städten ; Arbeiter ! Arbeiter brauchen
wir !, ruft der Bauer aus dem Dorfe . An den Städten kann
man nicht genug Häuser bauen, um der Wohnungsnot zu
steuern, auf dem Lande stehen Huben und Hütten leer. An
den Städten droht fortwährend Hungersnot , die man mit
teuerem amerikanischen Korn und Fleisch decken will, auf dem
Lande liegen die Heiden wild , die Felder brach . . . Ast nicht
immer von einer drohenden Übervölkerung die Rede ; Sehen
wir nicht täglich Auswanderer einem unbekannten Schicksale
zustreben, bereit , in fremden Ländern Wildnisse urbar zu
machen ; Und die heilige Heimaterde läßt man zur Wildnis
werden ! — wer kann das verstehen ; Der Niedergang des
Bauernstandes ist eine Tatsache, die niemand mehr leugnet,
wenn man doch nur auch zugestehen wollte, daß das große
Arbeiterclend in den Städten mit dem Niedergange des
Bauerntums zusammenhängt ! Nichts wird sich so furchtbar
rächen , als daß man den altgeseffenen Bauernstand verkom¬
men ließ, daß man ihn nrit Lasten zu sehr drückte , daß man
Dienste von ihm verlangte , die ihn seinem Beruf entfremdeten.

. Der Bauer leistet genug für den Staat , wenn er Bauer ist.
Aber man verlangt noch sonst alles mögliche von ihm : man
will mit seinen Steuern die Staatseisenbahnen betreiben
helfen dafür , daß sie fremdes Korn ins Land bringen ; man
will mit seinen Steuern die städtischen Schulen erhalten
belfen dafür , daß diese Schulen den aufgeweckten Bauernsohn
von der Scholle fort und zum .Studieren ' locken. " Von seinen
österreichischen Verhältnissen aus hat er keine Hoffnung auf
die Erhaltung des alten Bauernstandes ; er glaubt , daß eine
Rücksiedlung von der Stadt her als Beginn einer Entstädte -



rung cinsetzen inüssc. „Vielleicht versuchen cs viele brave
und gescheite Söhne des Stadtbürgertums , ihr großes oder
kleines Vermögen nicht in Papieren , sondern in Erde an¬
zulegen ; vielleicht sangt es allmählich wieder an , als etwa «
sehr wackeres , patriotisches , Aristokratisches zu gelten, wenn
sich junge Leute dem altehrwürdigen Bauerntum widmen.
Dann ist es ja gewonnen. Das dienende Volk wird schon
selber solgen . Und so wie sonst das städtische Menschen -
material durch Bauernblut ausgefrischt zu werden pflegt , so
kann das alte zugrunde gegangene Bauerntum durch ein aus
gebildeten Schichten stammendes junges , zeitgemäßes doch
vielleicht zur Vtot ersetzt werden. Der historische, in vieler
Beziehung so ehrenwerte und heimliche Bauernstand wäre
freilich dahin , aber in dein jungen Bauerntum , welches unter
sich zur besseren Ulachtstellung einen Ring bilden könnte,
würden sich , vermöge der veredelnden Einwirkung von Arbeit
und Natur , allmählich wieder die Tugenden dieses Standes
ausbilden . Einfachheit , patriarchalischer Sinn , Liebe und
Treue zur angestammten Erde , zu der Väter Sitte , Abnung
und Verehrung Gottes , diese erhaltenden Mächte gehen aus
der Scholle hervor und sind des Bauernstandes Hort . Der
inenschliche Drang nach gesitteter Freiheit , nach einer sesten
Heimstätte für sich und die Nachkommen, nach dem natür¬
lichen Adel , der sich in der erblichen Ständigkeit , in dem
treuen Festhalten an dem Berufe seines Geschlechts begründet ,
ist ja doch noch nicht ganz verloren , so daß uns wenigstens
die seelische Eignung und Fähigkeit nicht abgeht , das älteste,
gottgeheiligte Erbe der Menschheit wieder anzutreten . Von
diesem angeblich so ungebildeten Stande hängt der Fort¬
bestand unserer historischen Gesittung ab. " wir wissen heute ,
daß unser deutscher Bauernstand noch gesund genug ist , sich
selbst zu erhalten , wenn es auch hohe Zeit zu seiner Rettung
war . Bei aller Zustimmung zu Roseggers Rücksiedlungs¬
gedanken muß doch er auch die Rerntruppe der Neusiedler
stellen . Aber abgesehen hiervon und von Übersteigerungen,
wie dem Gedanken der Befreiung des Bauern von der Wehr¬
pflicht, hat Rosegger uns schon im meisten recht aus den ;
Herzen gesprochen , wo er diese Forderung der Rückwande¬
rung zur Scholle dichterisch vertritt , geht es ihm vor allem um
die moralischen Schäden . Am Roman „weltgift " zeigt er , daß
der innerlich schon Angesaulte diese Verpflanzung in bäuer¬
liche Verhältnisse nicht erträgt und aus solcher Umwelt-
wirkung allein nicht zu gesunden vermag . Am „Erdscgen"

dagegen wird ein junger Zeitungsmann , dem freilich bäuer¬
liches Blut anzumerken ist , zur Scholle und in einfache
Lebensverhältniffe zurückgeführt und vermag nun durch
seinen größeren Weitblick , sein reiferes Urteil und sein
menschliches Verständnis nach den ersten Schwierigkeiten der
Eingewöhnung mitzuhelsen, die dort in Unordnung geratenen
Verhältnisse wieder einzurenken. Seit seinen „Bergpredigten "
in den achtziger Jahren hat Rosegger diesen Kamps gegen das
„weltgift " geführt , wobei auch der „Charakterlosigkeit un¬
serer Jugenderziehung in den Städten " eine predigt ge¬
widmet ist , die in manchem an Lagardes gleichzeitig er¬
hobene Mahnrufe erinnert . Daß der Rücksiedelungsgedanke
nicht zur Lösung der sozialen Frage ausreicht , braucht nicht
gesagt zu werden. Und daß der stets bäuerlich eingestellte
Rosegger die Fragen des Fabrikarbeiterstandes und der
modernen Großindustrie ernstlich in Angriff nehmen und
dichterisch oder grundsätzlichbewältigen werde, ist billigerweise
nicht zu erwarten , so gute Einzelgedanken auch hierzu in die
vielfältigen Betrachtungen des „Heimgärtners " eingestreut
sind , wie sehr er in alledem Volkserzieher großen Ausmaßes
gewesen ist , bedarf aber auch keiner Erörterung mehr.
Auch Anzengruber hat — schon in dem Volksstück „Glacs -

irs

Handschuh und Schurzfell" aus seiner Frühzeit , reifer und
entschiedener in dem Schauspiel „Der Faustschlag" vom Ende
der siebziger Jahre — der sozialen Frage sich offen zu¬
gewandt und in der Bejahung des wertes jeder tüchtigen
Arbeit , in der Erstarkung der Ehre und des Standesbewußt¬
seins des Handarbeiters und im Ausgleich der Lebensnot- :
Wendigkeiten aller Schichten arbeitender Menschen innerhalb
eines Volkes die grundsätzliche Richtung ihrer Anangriff«
nähme erfaßt , innerhalb seiner Stücke freilich nur eine für
den jeweiligen Fall gültige , im ganzen gesehen recht harm¬
lose Lösung gegeben .

Weltanschauung .
überall sind wir von selbst auf die letzten Adeengrundlagen
gestoßen , von den aus Anzengruber und Rosegger ihr Volks¬
erziehungswerk anpacken , auf die Leitgedanken, die ihnen das ^
innere Recht geben , einer aus den Fugen geratenen Zeit helfen l
und sie zu Ordnung und Gesundheit zurückführen zu wollen .
Der Ausgangspunkt für beide lag auf religiösem und damit
verbunden auf kirchenpolitischem Gebiet , das heißt dort , wo
religiöse Bekenntnisse und Anschauungen nicht nur als geistige
Macht wirken, sondern über kirchliche und staatliche Einrich¬
tungen Macht ausübend in die menschliche Gemeinschaft ein -
greifcn . Man hat es sich von verschiedener Seite aus leicht
gemacht mit dein Kampf gegen die Anschauungen, von denen !
Anzengruber sein ganzes wirken hindurch mit Entschieden¬
heit erfüllt war , die bei Rosegger in gemäßigterer Form mit
dem Streben nach einem persönlichen Ausgleich auftraten . !
Aufklärung und Liberalismus , Fortschrittsglaube und Mensch¬
heitsbeglückung, Humanitätspredigt : so glaubte man, und so
glaubt man heute zuweilen noch mit leichter Hand ihre Be¬
strebungen als einer gerade überwundenen Zeit angehörig ab¬
tun zu können — und da und dort zugleich Gedanken mit zu
treffen , die auch durchaus lebendige Mächte unserer deutschen
Gegenwart sind . Denn es ist so bequem, jede Kritik an reli¬
giösen Dogmen oder kirchlichen Einrichtungen , jede historische
Untersuchung über ihre Entstehung , die herkömmliche aber
auch nur durch das Herkommen geheiligte Grundlagen an¬
tastet , als aufklärerisch oder liberalistisch zu verschreien, jeden
Versuch des Menschen, sich aus seinen eigenen Kräften zu Hel-
fen und sich in der seelischen tIot vor seinem eigenen Ge¬
wissen zu verantworten , als Rückfall in einen platten Fort¬
schrittsglauben oder in den Individualismus eines Humani- ^
tätsideals zu brandmarken . Gewiß : beide Dichter haben „Auf- ^
klärung " des Volks als heilige Aufgabe empfunden — im
reaktionären Altösterreich mit seiner starken klerikalen Macht¬
stellung und gegenüber enger konfessioneller Gebundenheit in
der Beurteilung aller Lebensfragen ; sie haben um Freiheit
des Gewissens und der Meinungsäußerung gerungen — in
einen : Staat der Bevormundung und der Zensur; sie haben
an einen Fortschritt geglaubt , wie jeder tapfere und lebens-
gläubige Mensch die Hoffnung in sich trägt , daß es besser
werden könne als es ist , und daß er dazu beitragen müsse .
Sie haben von Humanität und Menschheit gesprochen , aber
sie haben — trotzdem sie vieles anders formulieren als wir
es tun — kein verwaschenes weltbürgerideal in : Herzen ge¬
tragen , sondern ein Ideal der Menschlichkeit , das mit
seiner Verwirklichung bei den Volksgenossen und ihrer tIot
anfängt , und das jeden: Volk seinen weg zur Menschlich¬
keit zubilligt . Töricht wäre es, wollten wir beide Dichter
herauslösen aus den religiösen , philosophischen, sozialen , po¬
litischen Gedanken ihrer Zeit oder sie unter Verkleinerung
der Unterschiede, die notgedrungen bestehen müssen , zu pl«'
tionalsozialisten stempeln .
Bei aller Gemeinsamkeit der Grundanschauungen gibt es bei



beiden Dichtern auch allerlei Verschiedenheiten ihrer Aus¬
prägung , wie sie den Verschiedenheiten ihrer Veranlagung ,
ihrer Herkunft und ihres Lebensweges entsprechen . Recht
verschiedene Entwicklungsvoraussetzungen bestanden ans re¬
ligiösem Gebiet . Schon in weniger gebundener Umgebung
ausgewachsen , hat sich Anzengruber am entschlossensten von
überkommenen Glaubenssormen getrennt , und es gibt Zeiten,
wo man bei ihm von Atheismus sprechen könnte, wenn es
auch richtiger ist , von einem Bewußtsein der Unentscheidbar-
keit für die Erkenntnis in der Gottesfrage zu sprechen . Nach¬
dem er von Feuerbach gelernt hat , daß der Mensch seinen
Gott mit seinen eigenen Augen sieht, daß jeder den Gott habe,
der seinem Wesen entspricht, und daß wir daher kein Recht
hätten , diesem nach unserem Bild vermenschlichten Gott
Wirklichkeit zuzuschreiben , steht er vor dieser Unentscheid -
barkcit. Ihm kommt es jetzt nicht mehr aus die Form des
Glaubens an, den einer hat oder nicht hat , sondern daraus ,
ob er sich aus Grund seines Glaubens im Leben bewahrt , ob
er durchhält und ausharrt , gemeinschaftsverbunden zu denken
und zu handeln vermag oder ob er in Feigheit , Genußgier
und Ichsucht sich wegwirft . Er hat tiefes Verständnis für
die Lebensbewährung der schlichten „ frommen Kathrin " in
den „Dorfgängen "

, und er läßt sie in dem Schlußgespräch der
nach ihr benannten Erzählung seine Anschauungen mit aus¬
sprechen : „Ei geht "

, sie sah lächelnd aus, „wie Ihr nur reden
mögt ! Er würd ' nicht sein — ist ja doch die Welt ! Und mag
ihn einer auch nit glauben , er kann wohl sich selbst , aber nit
ihm zuwider leben " . „Und was denkt Ihr von allen, die an¬
ders glauben )" „Mein lieber Herr "

, sagte sie und stemmte
den Krückstock gegen den Boden , „ fromm können wir alle sein ,
die Frommheit kommt jedem selber zugute, unserm Herrgott
kann es doch gleich sein , ob unsereins ihm glaubt oder nicht ,
ich denk'

, auch der Ungläubigste kann fromm sein , wenn er
friedsam ist , denn sriedsam nennt man ja auch fromm !" Ich
erhob mich , „was sagt Ihr , Herr ) " „Ich ) lIjchts ! Doch
ja, ich wünschte , alle Frommen wären wie Ihr . Lebt wohl,
fromme Kathrin !" — Das entspricht der an anderer Stelle ge¬
äußerten Überzeugung, „daß das , was den Menschen zum
Menschen macht , in den Tiefen seiner Seele sitzt , daß es wohl
durch den Glauben verklärt , aber nicht mit selbem abgelegt
werden kann"

. Das Vertrauen , daß nichts aus dieser Welt
herausfällt , daß die Welt und das eigene Dasein im tiefsten
Grunde wohlgeordnet ist trotz alles Leides, das notwendig
und unabwendbar zu unserem Leben dazugehört , läßt er den
Steinklopferhanns in den „Kreuzelschreibern" in dem auf¬
wühlenden Bekenntnis aussprechen, in dem sicher ein eigenes
Erlebnis in schwerer Krankheit mitschwingt : „Mir kann nix
g'schehn. Du g'hörst zu dem all'n und dös all' g

'hört zu dir !
Es kann dir nix g' schehn !"
Viel persönlicher und stärker ist Roseggers Gottesglaube stets
gewesen und geblieben. Als dem im frommen Elternhause
ausgewachsenen Verstandeskritik die Dogmen der Religion
seiner Kinderjahre zerstörte, bat er die Gefühlsgebundenheit
an Gott und die Überzeugung von der göttlichen Liebe als
der Grundmacht göttlichen Wesens stets festgehalten, der frei¬
lich der gute Wille und die tätige Liebe des Menschen ent-
gegenkommen muß . war die Forderung der Liebe und des
Helsens bei Anzengruber völlig diesseits -begründet , so fließt
sie bei Rosegger aus religiösem Urquell und erhält aus diesem
ihre weihe . Aber in der praktischen Forderung selbst , daß es
darauf ankomme, sich in sittlicher Tat , in Gemeinschaftsgesin¬
nung und Duldung zu bewähren : darin stimmen beide überein.
Für beide liegt das Reich Gottes im Menschenherzen, und
schon in diesem Leben muß darum gerungen werden. Rosegger
hat in dem Buch „Mein Himmelreich" dargelegt , warum er¬

trotz Ablehnung vieler kirchlicher Dogmen an den Symbolen
der Gottesverehrung festhält, die ihm aus dem Katholizis¬
mus seiner Jugend überkommen sind und hat seine Stellung
bis ins einzelne begründet . In dem Werk „I . Vl. R . I ." , der
Umarbeitung des Buches „Leben . Die frohe Botschaft eines
armen Sünders "

, läßt er die Lebensgeschichte Jesn durch
einen zum Tode Verurteilten so erzählen, wie sie ihm selbst
zum Tröste geworden ist . wie willig er bereit war , die täti¬
gen Folgerungen daraus zu ziehen , daß jeder ehrlichen Glau -
bensüberzeugung ein Recht zukomme , daß es auf das Glauben
und nicht auf den Glauben ankomme, zeigt die Tatsache, daß
er ebenso den Bau der evangelischen Heilandskirche in Mürz¬
zuschlag wie den Neubau der abgebrannten katholischenSankt -
Kathreiner -Kirche in der Waldheimat durch seine Aufrufe
und Sammlungen ermöglichte.
was Anzengruber als Aberglaube bekämpft, scheint Rosegger
oft als die einer bestimmten Entwicklungsstufe angemessene
Form des Glaubens . „Märchenhaft ist das waldland "

, sagt
der Einspanig , der in die Einsamkeit der Wälder geflüchtete
Priester aus fürstlichemGeschlecht in den „Schriften des Wald¬
schulmeisters" , „und der Aberglaube ist dieser Leute geistiges
Leben" . Und es hat Rosegger sogar besondere Freude ge¬
macht , in christlichen Bräuchen der katholischen Landbevöl¬
kerung altgermanisch-heidnische Glaubens - und Symbolformen
aufzuspüren , wie dies in einer Reihe seiner Dichtungen ge¬
schieht . Auch seine überall durchschimmerndePlaturandacht ist
ein Stück seines religiösen Glaubens , für den in echt deutscher
weise im Leben der iIatur eine Offenbarung Gottes auf¬
leuchtet. Daß der Mensch ohne Gottglauben nicht sein kann ,
und daß er , aus der kirchlichen Gemeinschaft ausgeschlossen ,
aus Verzweiflung und Unglaube heraus einen neuen Glaüben
sucht , der freilich nicht helfen kann , wenn er nur ein ersonne¬
ner Glaube ist : das ist am Beispiel einer gebannten Gemeinde
und des zu ihrem Führer werdenden Mannes in einem seiner-
stärksten Romane , im „Gottsucher"

, erschütternd dargetan .
Beide Dichter haben einen tüchtigen Schuß Rationalismus
und „Josesinismus " im besonderen österreichischen Sinne ge¬
habt . Leide sind den Machtansprüchen der Kirche, mit dog¬
matischer Begründung in das geistige und das Gemeinschafts¬
leben einzugreifen, mit Entschiedenheit entgegengetreten . Als
Anzengruber an seinem „Pfarrer von Kirchfeld" schreibt, ent
steht ohne jedes wissen darum Roseggers erstes Volksstück
„Der Dorfkaplan ", das dieselbe Frage des Priesterzölibats in
ähnlichem Sinne behandelt , und das er nur wegen Swobodas
Urteil über den künstlerischen wert des Stückes vernichtet .
Ohne kirchenfeindlich zu sein , habencheide Dichter an den kirchen¬
politischenKämpfen ihrer Zeit, die ja in den siebzigerJahren
ihren Höhepunkt in Österreich erreichen, teilgenommen , war
Anzengruber mehr kulturkämpferisch eingestellt, so überwog
bei Rosegger der geistige Kamps, der in den Seelen der Men¬
schen durchgekämpft werden muß . wie Anzengruber im „Pfar¬
rer von Kirchfeld"

, so hat übrigens auch Rosegger eine Reihe
edler priestergestaltcn zum Gegenstand von Dichtungen ge¬
macht . Das Grundmerkmal rationalistischen Aufklärertums ,
mit dem Verstand allein, mit Waffen der Wissenschaft Fragen
entscheiden zu wollen, über die nur eine letzte Lebenseinstellung
entscheiden kann, haben beide nicht besessen : dazu waren sie
viel zu sehr Vollmenschen . Und Rosegger hat es immer wie¬
der wie im „Höhenfeuer " klar und deutlich ausgesprochen:
„Ich habe nichts gegen das wissen , aber Weisheit ist mir
lieber . Weisheit entspringt nicht so sehr aus dem Verstände
als aus dem Herzen. Den Kindern möge Kindlichkeit und
weltvertrauen bewahrt bleiben, so lange als möglich; Kind¬
lichkeit ist der fruchtbare Boden für das Schöne, weltvertrauen
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ist der fruchtbare Boden für das Gute , Ich uieiue nicht , das; eine
Generation von Idealisten erzogen werde , die nicht praktisch
denken und arbeiten kann . Weltvertrauen lind Vertrauen auf
sich selbst soll sein , denn das ist der fruchtbarste Grund rechten
Denkens und praktische» Schaffens . Es muß wieder ein ur¬
sprünglicheres und glücklicheres Geschlecht erstehen, als die
sauertöpfischen Philosophen , die so eitel auf ihre hohe Ver¬
nunft und so hossnungsinüdc in der menschlichen Mission sind,
cs sich träumen lasten wollen."

Gründliches Wissen und kritische Verstandesklarheit in allen
Fragen , die Erfahrung und Verstand entscheiden können , eine
Bildung , die der Stelle entspricht, die man im Ganzen der
Volksgemeinschaft cinnimmt , ein praktisches Christentum der
Liebe und des Helsens, das das eigene Leben zum Dienst an
der Gemeinschaft macht , das volle Freiheit für die durch Er¬
fahrung und Denken unentscheidbaren Überzeugungen des
Glaubens gewährt : das ist das Evangelium , das die beiden
Volksdichter ihren Volkserziehungsbemichungen gemeinsam
zugrunde legen . Die Sterne , die über dieser Botschaft leuch¬
ten, waren im Grunde die Sterne , die der deutschen Bewegung
von den siebziger Jahren des iS . Jahrhunderts bis zu deu
dreißiger » des 19 . ausgegangen waren .

Staatsdenken und Deutschtum .
Diese Auffassung bestimmte auch ihre Haltung zu Volk und
Staat . Wir können es Anzengruber nicht übelnehmen, wenn
er dabei weniger an den Staat Österreich dachte , wie er in
seiner Zeit war , als den , den er erhoffte , so wie er es schon
am Schlüsse eines Jugendgerichtes an „Die Schatten von
Solferino " diesen zurief :

„Ihr seid bis aus die Zeit gebannt ,
Wo einst lebend 'ger Geist nicht scheu 'n,
Die Sonne muß in Ostreichs Land ."

Seine politische Grundüberzeugung , nicht weniger als libera -
listisch , hat er in den Schlagsätzen über „Die Friedensliga "
niedergeschrieben: „Sie ist den Gedanken der Zeit, nicht aber
den Tatsachen entsprechend . Ihr habt nicht die Macht , alle
Völker durch Friedenslieder einzulullen. Leider nicht . Der
aber , der es vermöchte, ein einzelnes, es wäre das edelste , cin -
zuschläfern, daß es unbereit , waffenlos unter den andern da¬
stünde , er wäre nicht ein Freund der Menschheit, sondern nur
ein Feind dieses Volkes . So steht es leider . Darum keine
Friedenspredigten , keinenKosmopolilismus , sondern Betonung
des iiFationalgesühls . Der Krieg wird schließlich den Krieg
unmöglich machen , pickst die Milde , der Greuel , der himmel¬
schreiende Greuel war von jeher der Lehrer der Völker . "
Ebenso herzhaft klingen Roseggers Ausführungen über die
mißverstandene liberalistische Freiheit im „Höhenseuer" : „Das
eine Blatt führt die Hohnfreiheit ein , das andere die Dc-
nunziationssreiheit ; das dritte die Lügenfreiheit . Nichts ,
was sonst als Grundpfeiler der Kultur und Moral aufrecht
stand , ist mehr heilig , wenn es sich um Parteiinteressen han¬
delt . Unter der Maske der parteiintereffen schaut ihnen aus
den Augen persönliche Scheelsucht, Brotneid , Haß und ander¬
lei Liebenswürdiges . Wo ist der sittlich strebende Mann ,
welcher zuliebe derartiger Umtriebe etwas von seiner inneren
Überzeugung opfern möchte ? Dem einzelnen Mann wird alle
Tugend vorgeschrieben; in den großen Parteien geht alle
Schlechtigkeit vor sich . Dem einzelnen Mann wird verboten ,
mit seiner Zunge ein unwahres Wort zu sagen; die Zeitungen
lassen die größten Lügen drucken in vielen Tausenden von
Blättern . Und was das Volk an jener Stätte lernen kann ,
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Ivo die Volksvertreter Zusammenkommen , ,um über das Wobl
des Reiches zu beraten '

, das sei hier verdeckt mit dem >
Wunsche, der Reichsrat tage unter Ausschluß der Öffentlich - s
keit ." Das sind starke und mutige Worte im alten Österreich ,
aber sie dürfen uns nicht wundern bei einem Mann , der im ^
Aufbau einer Volksgemeinschaft aus der Grundlage der Ar- ^
beitsstände und insbesondere eines tüchtigen Bauerntums dicl
einzige Rettung für den Staat sieht.
Beide Dichter sind nicht nur gute Österreicher, sondern auch !
gute Deutsche . Anzengrubers Deutschtum ist wohl in der Art ^
des idealistischen iIationalgedankens der Zeit Schillers oder "
Fichtes stärker gedanklich bestimmt. Rosegger aber weiß i»
voller Klarheit von der Verwurzelung des Deutschtums im !
Lebensgrund seiner Raffe. Er hat in Dichtung , Kampfschrift l
und Tat für dieses Deutschtum gekämpft und im Lässig - !
werden in diesem Kampfe eine der größten Gefahren für !
Österreich gesehen . Wenn er Andreas Erdmann dic Schuld l
aus sich laden läßt , in Plapoleonischen Feldzügen als Deutscher !
gegen Deutsche gekämpft und den Herzbruder und Freund
erschossen zu haben , so werden wir daran denken , wie neu
noch die Erinnerung an den Bruderkrieg von i §öö war . In
seinem Roman „Peter Mayr , der Wirt an der Mahr " hat er -
dem Tiroler Verteidigungskamps gegen Napoleon ein Denk - ^
mal gesetzt , wie schon „Die Schriften des Waldschulmeisters " -
den Helden zu Andreas Hofer führen . Mit glühender Be - !
geisterung hat der im Herzen großdeutsch Fühlende den deut¬
schen Sieg von 1S70 erhofft und begrüßt . Auf die rassische
Überfremdung deutscher Dörfer , Städte und ganzer Land - l
schäften durch billiger arbeitende und kulturärmer lebende !
Slawen hat er immer wieder warnend hingewiesen. Aber
auch hier hat Rosegger sich nicht mit dem Worte begnügt. ^
Es war sein Einfall , das Deutschtum in den bedrohten Ge- ^
bieten dadurch zu stärken, daß eine große deutsche Schul
stiftung ins Leben gerufen wurde , die dem „Deutschen Schul- ^
verein " , dem Vorläufer des „Vereins für das Deutschtum ii» -
Auslande "

, für Schulbauten deutscher Gemeinden an der !
Grenze und über der Grenze auf einmal ebensoviel zur !
Verfügung stellen sollte , als dieser in den dreißig Jahren ^
seines Bestehens für diesen Zweck hatte ausgeben kön- !
nen , nämlich zwei Millionen Kronen . Er verpflichtete !
sich, selbst 2000 Kronen zu zeichnen, wenn tausend Volks- !
genossen binnen einem Jahr dieselbe Summe zur Verfügung
stellten . Schon neun Monate nach seinem 1909 erfolgten Aus l
ruf war die Summe beisammen, und noch vor dem Weltkrieg !
hatte sich die dritte Million dazugesellt. Auch hier hat
Rosegger sich als Volkserzieher großen Ausmaßes bewährt. !
wie er sich im kleinen bewährte , wenn er 1907 einem Enkel
als Glückwunschkarte schreibt : „Vergiß nie, daß du ein Deut- !
scher bist !" Er , der, auch darin ein Ketzer im alten Österreich , !
an das kommende eine Reich aller Deutschen geglaubt hat l
und dafür eingetretcn ist , hat es, als er 191s die Augen j
schloß , die schon den Zusammenbruch kommen sahen, nicht
ahnen können , daß zwanzig Jahre nach seinem Tode dieses ^
eine Reich der Deutschen verwirklicht sein werde.
Wir aber , die freudigen Herzens miterlebten , wie deutsche !
Dichter in österreichischen und sudetendeutschen Gauen ihres ^
völkischen und volkserziekerischen Auftrags bewußt wirkten, >
um für dieses eine Reich aller Deutschen geistig und in den l
Herzen den Boden zu bereiten , wir wollen die beiden öster¬
reichischen Volksdichter nicht vergessen , die in gleicher Hi » - j
gäbe an der Aufgabe der Volkserziehung im alten Österreich ^
und für ganz Deutschland in ihrer Zeit in Dichtung und l
Mahnruf sich einsetzten in dem Geiste, der den Aufgaben und j
Plotwendigkeiten ihrer Zeit entsprach. !



AI . E . Geftering Ein Acht basische Achtung.
ei einem Blick aus unsere heimatliche Dichtung ergibt
sich immer wie von selber die naturgewachsene stam -
mestüinliche Teilung in Alemannen und Franken . Aber

es ist nicht nötig , mit starkem Nachdruck daraus hinzuweisen,
weil der Wille zur einheitlichen kulturellen Formung unseres
Gaues und des deutschen Menschen darin stärker wirksam ist
als eine örtlich bedingte Grenzziehung und Trennung . Trotz¬
dem macht es dem seiner empfindenden Ohr Freude , die ver¬
schiedene Sprachmelodie des einen und andern zu verfolgen ,
und dein Erzieher ergeben sich daraus reizvolle Aufgaben.
Aber zur landschaftlichen weise kommt die einzelpersönliche
musikalische Note , die oftmals jene zum reinen Wohllaut er¬
hebt oder ihr ein starkes eigenes Rauschen und Tönen mitteilt .
So wird man in Franz Büchlers Drama A ugust de r
Starke (München, Verlag Langen -Müller ) kaum das Ale¬
mannische feststellen wollen, obwohl der Dichter aus dem
Elsaß kommt und im stammverwandten benachbarten Gber-
kirch wirkt . Vielmehr sind hier Handlung , Charakter , Zeit¬
bild und Atem des Vortrags von einem hinstürmenden Fluß
der Leidenschaft und des großgemuten Willens bestimmt, die
echt dichterisch aus der Tiefe bewegt sowie aus dem quellen¬
den Reichtum des Barock und der fürstlichen Kraftnatur des
Helden gespeist werden. Noch im Übermaß erweckt das Be¬
wunderung . Der Zusammenprall des königlichen Traumes
von einen : großen Reich des Geistes, der Kunst und Liebe mit
der preußischen Nüchternheit und Machtpolitik spielt sich echt
dramatisch ab , und die Fittiche des Genius werden den jungen
Fritz über seine erste große Erschütterung hinweg tragen .
Ist bei Büchler trotz des geschichtlichen Rahmens die eigen¬
schöpferische Umgießung der überlieferten Gestalten stärker
als die historische Genauigkeit , so hält sich Wilhelm von
Scholz (Konstanz) in seinem Schauspiel Die Frank¬
furt e r w e i h n a ch t (Bielefeld , Velhagen L Klasing) enger
an die geschriebene Überlieferung . Aber wie er diese mit
Farbe und Leben füllt , wie er Leidenschaften und Güte in Be¬
wegung setzt, wie er die Linien des Geschehens umkleidet
und durchleuchtet, wie er Fluß und Klang der Sprache dem
Gefühlsgehalt des Geschehens und der Menschen anpaßt , das
spricht für seinen künstlerischen Reichtum. Die Geschichte vom
Zwiespalt zwischen König Otto und seinen : Bruder Heinrich
mit dem menschlich und politisch wahrheitsgetreuen , er¬
hebenden , versöhnlichen Ausgang ist sowohl stofflich wie durch
die seelische Haltung als Theaterstück und Lesedrama (auch
für Schüler ) von seltener Gültigkeit . Denn über den: bloßen
Geschehen schwebt eine geistige Gesinnung, die unfern Sinn
und willen anspricht und befeuert ,

l Das gilt auch von den: Drama Die Stunde ruft von
Milheln : Zentner , welches den weg Theodor Körners
vom gefühlsseligen und umschwärmten Dichter zun: opfcr-

j bereiten , feurigen Kämpfer zeigt, dessen junges Leben nicht
! unnütz auf dem Schlachtfeld verblutet . (München, Verlag Dr .

Hrch . Büchner .)
Das Historische, welches diesen dramatischen Werken den
tragenden Untergrund liefert , bleibt auch Stossqucll für eine
Anzahl von epischen Leistungen. Der Atem großen und wclt -

^ gestaltenden Geschehens , der unsere Gegenwart durchflutet
und ihre geistige Haltung bestimmt, weist folgerichtig auch
aus andere schicksalsträchtige Perioden unserer Vergangen¬
heit hin , deren Kräfte und Gegenkräfte nun aus dem eigenen

Erleben heraus sinnfällig durchspürt , erfühlt und gestaltet
werden können . Denn dies ist das Entscheidende gegenüber
dem früheren sog . Professoren -Roman , daß wir heute nicht
ein historisches Kabinett mit seinen Kuriositäten betreten wol¬
len , daß wir nicht durch den Anblick fremder Gewänder und
Geräte befriedigt werden, sondern daß wir den Menschen
suchen, der unter den: Sturmwind der Geschicke geformt und
zum Ahnherrn des heutigen Geschlechts geprägt wurde , und
der dabei sich selber fand und behauptete .
Solch ein würdevoller , aufrechter , unbeugsam- ehrlicher
Kämpfer ist Las Tasas , den uns Reinhold Schneider
(aus Baden -Baden ) in seiner historischen Erzählung Las
Tasas vor Karl V. in unvergeßlichen Strichen zeichnet .
(Leipzig, Insel -Verlag .) Dem Historiker sind die Ereignisse
geläufig , die sich nach der Entdeckung Amerikas infolge der
Goldgier der Eroberer abgespielt haben und die ein Schand¬
fleck im Bilde der sog . gesitteten Welt bleiben. Las Tasas
wirft sich zum Ankläger und Retter der betrogenen und aus¬
geplünderten Eingeborenen auf . In einen: meisterhaften Aus¬
bau , der die Ringe des Vergangenen und Gegenwärtigen fest
ineinander fügt , und ebenso in einer funkelnden Sprache , die
straff und gebändigt , doch voll Melodie ist , führt uns Schnei¬
der mit Las Tasas aus seinem schweren und tapferen weg
durch türmende Hindernisse bis zur entscheidenden Sitzung
in: großen Rate des unnahbaren Kaisers , wo in einer dra¬
matisch bewegten Steigerung der Anspruch des Rechtes und
der Menschenwürde über juristische Dialektik und nackte Ge¬
walt triumphiert . Der Sieg der sittlichen Idee bricht sonnen¬
haft durch das Gewölk der irdischen Dünste, und ihrer adligen
Haltung entspricht der Stil des Werkes , das der Historiker
und der Künstler znchtvoll geschaffen hat .
Gläubiges Vertrauen aus das Recht , aus die gesunde Art , auf
die rechtfertigende Zukunft trotz Leid und Not einer zer¬
fleischten Gegenwart zieht sich als goldener Faden tröstlich
und erhebend durch den Roman Die güldene Kette ,
in den: uns Juliane von Stockhausen in das heimat¬
liche Frankenland zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges führt
(Leipzig, Verlag Staackmann ) . Es gilt nicht , Schlachten zu
schildern und die Trommel zu wirbeln , sondern die Zwie¬
tracht zu zeigen , die der konfessionelle Hader sät, das Unglück
zu malen, das entfesselte Leidenschaften hcraufbeschwören, und
den : gegenüber die adlige Behauptung und Bewährung , die.
allein eine Bürgschaft der Zukunft ist , wenn schon in der
Gegenwart Gut und Geist in Trümmer gehen. So richtet sich
Maria Heidin von Königheim aus allen Demütigungen an
Leib und Seele wieder auf ; ihr starkes Herz findet und
spendet Kraft , und der Glaube an die aufbauende Zukunft
schlägt aufs neue Wurzel .
wie ein Gegenstück dazu wirkt der Roman Rineck von
Irina von Drygalski ( in Heidelberg ) oder richtiger
wie ein Gegenbeispiel im pädagogischen Sinn . Rineck war ein
Dorf in: Odenwald, das gegründet wurde , um landfahrendc
Leute seßhaft zu machen . Ihr unruhiges Blut sollte auf der
eigenen Scholle eine Heimat finden, wenigstens hatte sich
der menschenfreundliche Verfechter des planes dies so ans -
gcinalt . Aber er erlebt schwere Enttäuschungen . Die Seil¬
tänzer , Kesselflicker , Bärentreiber und Gauner baden weder
Sitzfleisch noch ehrlichen Ernst . Sie werden eine Landplage
der ganzen Umgebung, und nach Jahren bösen Niedergangs ,
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der dem anfänglichenAusbau folgte , zwingt die badische Regie¬
rung die unrastigen Siedler zur Auswanderung nach Amerika.
Rineck zerfallt wieder, und sein Name ist geradezu ein Sym¬
bol für Siedlungsversuchc am untauglichen Stoff , die Zum
Mißlingen verurteilt sind . Die Erbgesctzc des Blutes sind
starker als der beste Wille eines Idealisten . Denselben Vor¬
gang erleben wir auch in dem Dorf Krummenweiler , das
Otto Rombach in seinem Roman von der jungen Dona » ,
Der standhafte Geometer , einführt . Auch hier kehrt
das fahrende Volk bloß zur Winterzeit ein , um mit der
Schneeschmelze wieder auf die Wal ; zu ziehen , und alle Be¬
mühungen, sie als Bauern , Hafner oder Fischer ansässig zn
machen, schlagen gründlich fehl. Rineck ist dafür ein histori¬
scher Beleg , dessen Urkunden eine erschütternde Sprache
reden, — wobei freilich auch die Fehler nicht übersehen wer¬
den dürfen , die damals gemacht wurden und die heute ver¬
mieden werden könnten. Das Siedlungsproblem hat mit den
'Jahren ein anderes Gesicht und andere Grundlagen bekommen .
Wilhelm Weigand hat uns in seinen Romanen Die
ewige Scholle, Die Gärten Gottes und neuerdings in Hel m -
Hausen darein Einblick gegeben , wobei er als geistvoller
Erzähler auch die Kulturwelt seiner fränkischen Heimat mit
vielseitigen Strichen entwirft .
Damit sind wir aus der geschichtlichen Atmosphäre in die
jüngste Gegenwart vorgedrungen , der eine Reihe weiterer
prosawerke des letzten Jahres aus unserer Heimat ver¬
pflichtet sind.
Da sei zunächst Hermann Eris Busse mit seinem
baaremer Roman Der Tauträger genannt (Leipzig,
Paul -List-Verlag ), der bis an die jüngste Gegenwart heran¬
führt und die Entwicklung eines Donaudorses aus dem
Sumpf und der Verlotterung der Nachkriegszeit zum wieder¬
beginnenden Aufstieg und zur völkischen Erweckung zeichnet .
In den Gestalten des Tauträgers und seines Widersachers ,
des Grünen , kommen die gegensätzlichen Strömungen der Zeit
zum Austrag , in welche die ganze Gemeinschaft verwickelt ist.
Landschaft und Brauchtum sind kenntnisreich erfaßt und an
der rechten Stelle zur Mitwirkung angerufen . Gerade die
volkstümlichen Stellen , wie etwa die baaremer Fasnacht ,
bleiben mit ihrer Anschaulichkeit stark im Gedächtnis haften
und können auch schulmäßig vorteilhaft zur Auswertung
kommen .
Aus der Bauernwelt führt uns Hermine Maierheuser
in die der Rheinfischer in ihrer balladenhaften Erzählung
Der Dreizack (Karlsruhe , Verlag K . Moninger ) . All¬
gemeine Not des Grenzgebietes im Hanauerland vertieft die
des Fischerstandes durch Verschlechterung der Gewässer in¬
folge der zunehmenden Industrialisierung und Uferregelung .
Aber im Schicksal einer natur - und landverbundenen Rhein¬
fischerstochter wird Not und wirrsal überwunden und der
Blick hoffnungsvoll über die brausenden Fluten des großen
Stromes auch in jene stillen , umbuschten Winkel gelenkt, wo
der Wildschwan nistet und seine junge Brut die Flügel sprei¬
ten lehrt .
Ein köstliches Jugendbuch voll unaufdringlicher Pädagogik
ist Fritz Knöller (aus Pforzheim ) mit der Buben¬
geschichte Die beiden Ausreißer gelungen (Köln , H.
Schaffstein), umsomehr, als er gar nicht moralisiert , sondern
das „Merke " wie beiläufig zum Schluß aus den Ereignissen
herauswachsen läßt . Zwei junge Burschen , die sich einbilden,
sie könnten es zuhause nicht mehr aushalten und sie müßten
draußen irgendwo rasch zu Millionären werden, brennen in
die Großstadt durch , wo sie ganz unten anfangen wollen, wie
das nach ihrer Meinung jeder Glücksschmied so gehalten
hat . . . Nun , es geht ihnen bald dreckig . Aber heimgehen:

ausgeschlossen ! Also wandern sie in die Wälder und helfen §
den Holzknechten . Schließlich findet der Erzähler in seiner ^
frischgemuten und ursprünglichen Art den richtigen Dreh , die >
beiden Schlingel wieder heimzubesördern, und der erwachsene j
Leser darf seine ironisch- schmunzelnde Freude auskosten, wo
der jugendliche kaum merkt, wie ihm selber ganz harmlos die
Augen geöffnet werden.
Einen inhaltlich und künstlerisch reichhaltigen Band (Karls¬
ruhe , Verlag L . F . Müller ) bescherte uns Franz Hirtler
( Freiburg ) . Siebzehn wohlgesormte und abgewogene Erzäh¬
lungen vereinigt er unter dem Titel Heimkehr aus
der Fremde , der auf die meisten zutreffen könnte, nicht
bloß aus die erste , die ihn trägt ; denn irgendwie kehren die
meisten Menschen , die er uns nahebringt , aus einer Ver¬
irrung heim zu sich selber. Es geht aber keineswegs getragen
und gar nie geschwollen zu, wohl aber weht eine besinnliche
Lust um diese alemannischen Leute aus den verschiedensten I
Jahrhunderten . Stille , unbekannte Bauern und Träger wohl -
bekannter Namen begegnen uns da, wickram , Hebel, Kon-
radin Kreutzer, Gött und auch Grimmelshausen sind dabei,
ferner heitere Gesellen und versonnene Burschen , auch rechte
Ouerköpfe , denen es nicht leicht fällt , den richtigen Rank zu
gewinnen. Aber Hirtler führt sie klug und sicher ihren weg
und bringt die entscheidungsvolle Wendung in klarer Ent-
Wicklung zuin einleuchtenden Schluß . Mit Ausnahme der
ersten , die etwas lang und psychologisch verzwickt ist , eignen
sich alle trefflich zum Vorlesen , wobei der innere alemannische
Tonfall des Erzählers vernehmbar und mit naturgewachsener !
Farbe erfreulich durchklingt.
Ganz stark ist dies bei dem trefflichen Erzähler Heinrich -
E , Kromer (Konstanz) der Fall , der lange nicht die Auf¬
merksamkeit findet , welche er verdient . Er ist kein Viel¬
schreiber , aber vorbildlich in Rundung und Tonfall gerät ihm
die kurze Kalendergeschichte, die auf dem weg vom münd¬
lichen Bericht aufs Papier nichts von ihrer schalkhaften >
Würze einbüßt . Sein Alemannisches Geschick ) ten -
buch (Leipzig, L . Staackmann ) weist ihn nach der ernsten
wie nach der schnurrigen Seite als eigenwüchsigen , volks¬
nahen Künstler aus und vermittelt einen G.uerschnitt durch
sein schriftstellerischesWerk . i
Das Beste haben wir uns zum Schluß aufgespart : Joachim ,
von der Goltz , „Der Steinbruch "

, und Friedrich Franz von
Unruh , „Die Heimkehr" . Beides sind Novellen von künst¬
lerischer Vollendung, aber Joachim von der Goltz
( Sasbach ) baut seine weiter aus und kann sie deshalb als
Roman bezeichnen . Die Schicksalhaftigkeit des Geschehens,
die aus den Menschencharakteren entspringt , spielt sich mit
einer Konsequenz ab, die jede Willkür , jeden Zufall aus¬
schließt . Man atmet die reine Luft der Unerbittlichkeit und
wird in den Bannkreis eines Menschentums voll würde ge¬
führt . Dabei handelt es sich um werktätige Bauern und
Steinarbeiter , die in nichts verschönt oder idealisiert sind ;
aber der Dichter läßt uns so tief in ihr Inneres blicken, daß !
uns keine seelische Regung verborgen bleibt . Er tut das mit
einer behutsamen und herben Art , die nirgends zu großen
Worten greift , sondern im Gegenteil die Kunst versteht , das
Schweigen beredt zu machen . Zwei Brüder gehen auseinander, ^
weil der jüngere sich eines Betrugs am älteren schuldig ^
macht ; aber sie bleiben trotzdem gebunden, weil die Frau des
einen zwischen ihnen steht und mit der Wunschkraft ihres
schlichten und doch großgemuten Herzens die Atmosphäre
reinigt , wie ein Erdbeben geht die Erschütterung durch die >
Menschen, die sich auf ihrem Feld oder im Steinbruch ab¬
rackern, um Herr ihrer Not zu bleiben. Der Kreis ihrer
Umwelt , Kinder , Jünglinge und Greise , Männer und Mäd-



chen, klar und einfach , stolz und leidenschaftlich , umschließt
i und hält dieses Werk und sein prächtiges Menschentum, dem
! die Vsatur im Wandel der Jahreszeiten einen beziehungs¬

vollen Hintergrund schafft . Die reine Luft der Höhe umspielt
das alles mit heilender Lauterkeit , und die künstlerische Ge¬
schlossenheit des Ganzen ist so stark wie die menschliche Höhe,
die uns mit dem Licht ihrer Entsühnung emporhebt und beseligt.
I . v . der Goltz hat die Gabe , alles Geschehen in sichtbare
Handlung umzusetzen ; nichts bleibt in bloßer Beschreibung
stecken, immer ist unsere Teilnahme geweckt , die selbst das
Kleingctier des Waldes , die Igel und Kröten , nicht aus¬
schließt. Das ist Ersatz genug dafür , daß es der Sprache am
heimatlichen Tonfall gebricht, daß sie in einem Kleistischen
Deutsch vorgetragen ist und selbst niederdeutsch Fremdes
(wie einzelne Plamen oder das Wort Kate für Bauernhüttc )
nicht vermeidet . Aber die Liebe zur Landschaft und zum

> Schwarzwälder Menschenschlag leuchtet verklärend über dein
Steinbruch , der in seiner Härte den Kampf mit dem Schick¬
sal symbolisiert .
Ein vollkommenes Juwel einer Novelle schuf Friedrich
Franz von Unruh (Freiburg ) mit seiner leidenschaftlich -
drangvollen, formal gedrängten Erzählung Die Heim¬
kehr (Essener Verlagsanstalt ) , die mit dem Atem eines
glühenden Geschehens hinreißt und doch nie das adlige Maß
menschlicher Gelassenheit verletzt . Die seelischen Konflikte,
die hier zwei reife Menschen ahnungslos in ihren Wirbel
reißen und zu verschlingen drohen , klären sich zu einer seeli¬
schen Reinheit und Größe , die auch den Leser Schritt für

Schritt umwogt und zur reinigenden Höhe hebt . Er nimmt
an jener Entsühnung teil , die es nach einem Wort von Emil
Strauß bewirkt , daß der Mensch dein Leben gegenüber wieder
unschuldig wird . Sprachliche Melodie , Zeichnung von Mensch
und Landschaft (an Lahn und Rhein ), Innigkeit des Gefühls ,
die augenhafte Erfassung und Widerspiegelung zahlloser
Einzelheiten verschmelzen zu einem Prosa -Kunstwerk von
seltener innerer und äußerer Vollkommenheit , das die Kon¬
zentration eines folgerichtigen Dramas aufweist und uns
mit seinem Menschentum und der Harmonie ibrer Umwelt
ergreift und durchschauert.
Als einziger Gedichtband führt Hermann Burte 's
Anker am Rhein (Leipzig , H . Haessel ) in alemannisches
Kernland und Wesen . Darin spiegelt sich die geistige Kraft
des Dichters , der, neben Emil Strauß , als der erste Vertreter
des Künstlerischen in unserer Heimat und über ihre Grenzen
hinaus längst anerkannt ist . Auch im neuen Band finden wir
die alten Züge : hohe Sprachkunst , dichterische weihe , reine
Gesinnung, stolzes Verantwortungsbewußtsein , Reichtum der
Gedanken und Bilder und zu dem klassischen Ernst diesmal
auch Spott , Scherz und Satire , die sich gegen falsche Götzen
wendet, während den echten Göttern , deutschen und helleni¬
schen , lodernde Opferflammen entzündet werden. Hier weitet
sich das Stammestümliche , das der tragende Grund von
Burtes Menschen - und Dichtertum ist , zum allgemein Deut¬
schen , das aus den Wotanswäldern und Pallas -Tempeln sich
bis zu den Sternen erhebt .

« « « , . ° ° ng ° Ein öeutsches OchjOl jn 6er MWaaterej.
Aus üen Reiseberichten -es Pfälzers Rn-reas Riem .

or mir liegt eine der zahlreichen Reisebeschreibungen
aus dein iS . Jahrhunderts wo es gewissermaßen zur
allgemeinen Bildung eines Mannes von wissen und

Anseben gehörte , die europäischen Länder zu bereisen und die
dabei gewonnenen Beobachtungen und Meinungen gelegent¬
lich durch den Druck auch der Öffentlichkeit zur Kenntnis zu
geben . Einer reiste als Naturforscher , ein anderer als „Öko¬
nom "

, wieder ein anderer als Schöngeist . . . Unser Verfasser
beschaute sich Europa als Politiker , obwohl er eigentlich von
der Theologie herkam : Es war der Kanonikus Riem . Aber

i die Aufklärung seiner Zeit nahm ihn schon früh bei der Hand
und führte ihn in das Land der Literatur und unter den Ein¬
fluß Lessings, und schließlich in das der Politik , das ihm zum
Schicksal werden sollte .
Andreas Riem entstammte — wie die etwas dürftigen
Nachrichten - zu berichten wissen — einer reformierten pfälzi¬
schen Familie . Er wurde am rr . August ) 74 ö geboren, an¬
scheinend zu Frankenthal in der pfal ; ^° , wo sein Vater das
' Riem , A (dr-cas) : Reisen durch Deutschland , Frankreich , England

! und Holland in verschiedener, besonders politischer Hinsicht in den
Jahren , 785, 1798 . . . , 8o, . Band i —8. (Frankfurt und Leipzig)
I7S6— 182 ) . 8 °.' Allgemeine Deutsche Biographie . . ., herausgegeben durch die
Historische Rommission bei der Akademie der Wissenschaften
München) . Band ro , S . 756/757 - Meusel , Joh . Georg : Das ge¬
lehrte Deutschland . . . 5 . Ausgabe . Band HI, rc> ff .; IV , z6r ff.;
X , 48 , ff . ; XV, , 65 ; XIX, ?58.^ Das ehemals kurpfälzische Frankenthal usw . kam , 8,6 zu
Bayern als ein Teil des nunmehr „Pfalz" genannten Gebietes .

Amt eines Rektors versah . In der Nähe von Heidelberg
muß er dann einen großen Teil seiner Jugend verlebt und die
Schule besucht haben, später die Universität . Sein Haupt¬
studium galt der Theologie . Daneben widmete er sich, der
enzyklopädischen Richtung des , 8 . Jahrhunderts folgend, auch
in gründlicher weise den allgemeinen Wissenschaften, beson¬
ders in der Philosophie erwarb er sich vielseitige Kenntnisse.
Den nachhaltigsten und wohl entscheidenden Einfluß hatte auf
den jungen Menschen der Aufklärer Barthelemy , dessen Riem
mit schwärmerischen Worten gedenkt: „Du , dem ich den Über¬
gang zur Lultur des Verstandes allein verdanke — der du
zwey Jahre lang , ohne daß ich cs fühlte , mein Erzieher , mein
Freund . . . warst , — du , dein ich meine ganze Bildung , der
du dich mit der größten Wärme des Freundes unterzogst, zu
danken habe — der die Nebel des Vorurthcils , die meinen
theologisch geschulten Verstand bedeckten , zerstreute; mich zu¬
erst unterrichtete , wie man Wahrheit suchen und finden
müsse; —"

Anfang der siebziger Jahre verließ Riem sein engeres Vater¬
land rind folgte dein am , o . Dezember zyzg ebenfalls in
Frankenthal geborenen Johann Riem^ nach Preußen . Dort¬
hin , wo — wie er mit einem besonderen Selbstgefühl fest-
^ Johann Riem . * zu Frankenthal, io. ir . , 7; y . t zu Dresden ,

, r . , 807 . war zunächst u . a. Oberökonomickommiffar und Lehrer
der Bienenökonomie in Berlin , 1776 Oberinspektor aller schlesischen
Bienenplantagen in Grünthal bei Breslau usw. 1786 beständiger
Sekretär bei der Leipziger Ökonomischen Gesellschaft. , 78a ff . kur¬
fürstlich sächsischer Rommissionsratin Dresden .
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stellt — Friedrich , „dieser große Monarch , mich unmittelbar
in seine Staaten einsetzte " . Er wurde reformierter Prediger
zu Friedrichswalde bei Templin in der Uckermark, i ?8r an
dem großen Friedrichshospital in Berlin . Neben seinem Amt
begann er sehr bald mit schriftstellerischer Tätigkeit ganz im
Geist der herrschenden Aufklärung seines Jahrhunderts . Die
Gegenstände zu seinen Abhandlungen entnahm er , außer seinem
theologischen Fach, kultur - und kunstgeschichtlichen Gebieten.
Auch poetische Versuche fehlten anfangs nicht . 1786 erschien
in Berlin seine „Gedächtnisrede auf Friedrich den Einzigen " .
Verschiedene Schriften der nächsten Jahre verraten entschie¬
dene Beeinflussung durch Lcsstng . wegen seiner allzu auf¬
klärerischen Feder , und weil er gewisse Dinge nicht lehren
wollte, die „wider eine reine Vernunftlehre streiten"

, erwuch¬
sen ihm unter dem Nachfolger Friedrichs des Großen aller¬
hand Schwierigkeiten in seinen : geistlichen Amt , bis er es
1789 freiwillig aufgab . Man ubertrug ihn: dann die Stelle
eines „beständigen Sekretärs bei der Berlinischen Akademie
der Künste . . . sowie die Direktion der königlichen Kunst- und
Buchhandlung " . 1791 ernannte man ihn zum Kanonikus bei
dem Stift St . Johannis und Dionysii in Herford . Ferner zum
Mitglied der Leipziger („kursächsischen " ) , wie auch der kur-
pfälzisch -bayrischen ökonomischen Gesellschaft .

„Eine unersättliche Begierde , alles kennen zu lernen . . . be¬
wog mich, dieses letzte Jahr ganz dem Studium der Politik
und Finanzen zu widmen . . ." , so schreibt Andreas Kien: in
der Einleitung zu seinem ersten 179s erschienenen und Deutsch¬
land behandelnden Reiseband. „Von Berlin gieng ich zuerst
aus . Ach durchdachte das Staatssystcm des Großen , leider !
auf ewig verschlafenen Königs , der alle systematische Politik
mit sich ins Grab genommen zu haben scheint ." Seine Be¬
tätigungen aus politischem Gebiet wurden ihm nun vollends
zum Verhängnis , so daß ihn Friedrich Wilhelm II . , dem er
doch noch ungleich wichtigere Dienste glaubte geleistet zu
haben , aus Preußen verbannte . Gleichwohl war ihm das
Schicksal des preußischen Staates nicht gleichgültig, und er¬
zeigte sich tief erschüttert in dem Gedanken, „daß Preußen
durch Ergreifung eines geschmeidigen Höflichkeitssystems alle
Energie aufopfert , und alles Anteresse der Ehre , das kleinere
Staaten zum Range der ersten erhebt " . — über sein weiteres
persönliches Leben äußert sich Riem selbst* : „Da ich im Jahr
1795 der europäischen Sklaverei aus dem zugleich aufgeklär¬
testen und am despotischsten beherrschten Staat unseres welt -
theils . . . verbannt wurde , weil ich es gewagt hatte , Preußens
Vertheidigung als ein Mann von Ehre , und nicht als ein be¬
zahlter Elender zu übernehmen ; begab ich mich nach Frank¬
furt am Mayn . . . . ich hatte alle Gründe , von der preußischen
Bischofswerderisch-Hardenberg -HohenlohischenClique alles zu
besorgen . . . Ach ging also unter dem angenommenenNahmen
des Doctor Freund nach Homburg vor der Höhe ." Die Schuld
an dem Versagen der preußischen Politik gibt er der Um¬
gebung Friedrich Wilhelms II . Den König selbst nannte er
„einen wahrhaft gütigen Monarchen , der wohl an nichts
weniger dachte , als sein Volk unglücklich zu machen . . . . er
wollte nur , was gut war , aber andre, die um ihn sind , wollten
es nicht . . . So ergab sich von allen wünschen des guten
Monarchen gerade das Gegentheil . . . Keiner von diesen (Rat¬
gebern) ist durch Wissenschaften gebildet, durch Philosophie ,
die sie hassen , zu einem guten System fähig ; keiner sieht über
die Bedürfnisse des Augenblicks hinweg" .
Die Jahre 1796 und 1797 verbrachte Riem in Holland , zeit¬
weise in Paris , und 1797 hielt er sich vorübergehend in
Hanau auf.
* Riem , A (ndreas ) : Reisen . . . Band r ( 1797) , S . 5 ff.

1797/9S erschienen von ihm u . a . , ohne Namensnennung , all¬
gemeine politische Vorschläge „An den Longreß zu Rastadt " °.
Darin berührte er auch die Frage der Rückkehr der aus poli¬
tischen Gründen Verbannten : „Preußen und Heffenkassel , ge- !
rade zwey Fürsten , welche in Frieden mit der (französischen ) !
Republik lebten, suchten sich in Verfolgung rechtschaffen den - -
kcnder Männer zu übcrtreffen ." — Unter diesen „Verfolgten "
nennt er , außer sich selbst , u . a . den Literaten , einstigen Hofrat
und Prinzenbegleiter Franz Michael L e u ch s e n r i n g°

, der
auch einmal zum Kreis um Herder , Merck, Goethe gehörte, !
und der in Goethes „Fastnachtsspiel vom Pater Brey " als
ein unlauterer und doppelzüngiger Weltverbesserer ein Denk¬
mal fand ; Leuchsenring hielt sich in den 1780er Jahren in
Berlin auf , wo Riem vielleicht mit ihm in Berührung ge- >
kommen sein mochte . — Ferner ist erwähnt Johann Friedrich !
Reichardü , der 1775 als Kapellmeister Friedrichs des i
Großen nach Berlin kam ; 1794 mußte ihn Friedrichwilhelm II.
nach dreijähriger Beurlaubung seiner revolutionären Gesin¬
nung wegen endgültig entlassen ; er erhielt dann 1796 die j
Stelle eines Salineninspektors in Halle . — An Hinsicht
auf die von ihm ausgezählten Männer richtet nun Andreas
Riem an den Kongreß zu Rastatt die Bitte , „daß die franzö¬
sische Republik die Männer , die ihr ergeben sind , durch den
Frieden in Sicherheit setze , in dem ganzen deutschen Reiche
leben und wohnen zu können , solange sie nicht der Thätlich-
keit gegen Landesverfassungen überführt werden können . . ."
— Doch scheinen Riems Versuche, nach Deutschland endgültig
zurückkekren zu dürfen , erfolglos gewesen zu sein .
1798 und 1799 bereiste Andreas Riem England . Die Jahre
1799 bis 1800 , und wahrscheinlich auch die darauffolgenden ,
verbrachte er in Frankreich . Danach verlieren sich die Spuren
des ehemaligen Kanonikus Riem . Vielleicht hielt er sich auch !
in den übrigen Lebensjahren in den Grenzen der französischen
Republik auf . Eine Meldung nimmt an , daß er schon 1807 in
Paris gestorben sei ; nach einer anderen ist er 1811 „Advokat
bei den : Gerichtshof in Speyer " .
Andreas Riems von 1796—1800 in acht Teilen erschienene
Reisebeschreibungen enthalten Äußerungen und Meinungen,
die er selbst als „allgemeine Beobachtungen " angesehen haben
will. Er ist im Ausdruck gemäßigt und gibt scharfsinnige
und treffende Bemerkungen ; dies gilt zumal für seine Urteile
über jenes Preußen und jenes Deutschland, das noch der Tod .
des großen Königs mahnend überschattete, und das die Aus¬
strahlungen der französischen Revolution mit einem seltsam
verwirrenden Zwielicht zu erfüllen begannen, bis es der Tiefen¬
wirbel der napoleonischen Entwicklung erfaßte ,
über die Zeit zu Beginn seiner im ersten Band behandelten
Reise durch Deutschland schreibt Riem : „Äußerst verschieden
war die Stimmung der Nation . . . 1785 , da ich die Reise . . .
antrat , von der gegenwärtigen im Jahre 1795 . Damals lebte
der große König noch, und es war ganz — ganz anders."
„überall , wo ich hinkam , erzeigte man mir eine Achtung, die
ich stolz erwartete , bloß weil ich mich zu dem Volk zählte ,
das der große König beherrschte . . . Der Glanz des großen
Königes leuchtete vor jedem seiner Unterthanen her , und es
war , als begleitete uns allenthalben seine Gegenwart ." „König
und Unterthan . . . waren unter dem Namen des preußischen
Staats so enge ineinander verflochten, daß sie gleichsam nur
e i n Wesen ausmachten." „ . . . unter Hochgefühl . . . war das
° ( Riem , Andreas ) : An den Longreß zu Rastadt . Von einem
Staatsmanne , cp. <v . und V . 1797. ( r . Ausgabe 179S.) Dazu :
Zupplsmsnt . . . 1798.
° * Langenkandel, >740. t Paris , Februar 18 : 7.^ * Königsberg , 25 . 11 - I 75r . t Giebichenstein bei Halle , 27. 6. 181 ) '
1808 war Reichhardt kurze Zeit in Raffel Hofkapellmeister des
Jörome Bonaparte.

134



natürlichste Hochgefühl eines Geistes fzu verstehen^, das durch
erhabene Thaten seines Monarchen , des Einzigen der Welt ,
und durch die allgemeine Ehrfurcht der Völker gegen ihn
unterhalten war . " „wir lebten wie Kinder , die einen guten
Vater hatten , der nrebr für ikre Freuden , als die seinige ,
sorgte — Dann leitet der Verfasser auf die Zeit und Politik
unter dem Nachfolger Friedrichs des Großen über . Und es ist
erschütternd, wie er den Zusammenbruch Preußens — dessen
Schicksal sich kaum zehn Jahre später schon erfüllen sollte —
voraussab : „ Es werden eben nicht viele Jab re vergehen , und
Preußens Adler wird an Flügeln und Füßen gefesselt , um
bedeutend , und vielleicht unglücklicher seyn, als man es glaubt ."

Bei der Beschreibung seines engeren Vaterlandes , der Pfalz ,
zeigt Andreas Riem ein tiefes , innerlich empfundenes Heimat -
gefükl und Heimaturteil . Und er wird , wie in den jungen
Lagen seines Schaffens , wieder zum Dichter , wenn er die
Stätten seiner Jugend beschreibt" :

„Lhurpfalz .
willkommen , Vaterland ! das ich seit drey und zwanzig Jabren
nicht wiedersab ! dies war der erste Gedanke, da ich die Gren¬
zen dieses Staates betrat . Alle Bilder meiner früher » Jahre
lebten auf ; alle Gespielen meiner Jugend , alle Theilncbmcr
meiner Freuden , meiner Studien in Schulen und auf der Uni¬
versität , giengen in einer lebendigen Darstellung vor mir
über . Das Haus meines Vaters , mit allen beimlichenPlätzen
jugendlicher Spiele , der mit hohen, schwarzen Maulbeer¬
bäumen umschattete Balcon nach dem tief unter ibm liegen¬
den Garten , mit Fliederbäumen von violetten und weißen
Blumen umgeben, die durch die grünen Jalousien ihrewobl -
gerüche dufteten ; der kleine , schlängelnde Bach , der unfern
Garten von der Dechaney trennte , auf die unser ächt prote¬
stantisches Herz mit Schauern und Furcht hinüber sab, weil
ibr Grund und Boden katholisch war — .
wie könnte ich dem hinreißenden Zuge widerstehen, das große
keitere Gemälde der glücklichsten Lage meines Lebens zu
schildern , das in allen Farben des herrlichsten Lolorits sich
mir darstellt ; Da steht es , unser fast ländliches Haus , ab -
geschnitten jede Aussicht nach der Straße der ruhloscn Stadt .
Sein Eingang durch ein Gärtchen, von den schönsten Blumen
geziert. Das Vorzimmer , links mit der Aussicht auf den Gar¬
ten, vor mir aus den heiligen Berg , dessen mit hoben
Waldungen gekrönter Gipfel oft von Wolken bedeckt lag,
oft im Schimmer der Morgen - und Abendrötbe sich im rasch
dabinstürzenden iIeckarstrom spiegelte. Der reißende Fluß ,
der an unfern: einsamen Häuschen unten in der Liefe vorbey -
floß, und sich hie und da über Felsen brach, und in weißen
siedenden wogen schäumte . Hier , hier wohnten wir . . . ein¬
sam . . . An die Mauer im Garten , den der Strom bespühlte,
gelehnt , horchten wir oft hinüber , wenn der Gesang der Nach¬
tigall aus dem Gebirge durchs dämmernde Licht der Nacht
über den Strom herüber schallte . . .
Dies war die Zeit, wo die Grundbegriffe des Großen , Edlen
und Erhabenen . . . ihre wurzeln schlugen , und den Geist zu
jeder Aufopferung für das Beste der Menschheit reif werden
ließen.
Die Pfalz ist ein herrliches , fruchtbares Land , ein Paradies
gegen die nördlichen Provinzen von Deutschland. Seine Be¬
völkerung war vormals stark, sie bat gegenwärtig unglaub¬
lich gelitten . Die Auswanderungen nach Amerika , wo sie
Städte und Dörfer anlcgten , nach dem preußischen , wo große
" Riem , Reisen . . . Band i ( I7YS ) , S . 274—- SS.

Lolonien von ihnen sich befinden, nach Ungarn und allen
Gegenden der Welt , sind ein Beweis , daß es seinen Be¬
wohnern nicht wohl gieng, denn nur Unterdrückung und Ver¬
zweiflung können den Menschen nöthigen , ein Paradies zu
verlassen, und ibr Vaterland mit dem Rücken anzusehen.
So blieb vielen , welche die Abgaben nicht erschwingen konn¬
ten, nichts übrig , als die Verzweiflung , der Bettelstab , oder
die Auswanderung . Viele , die noch etwas übrig hatten und
fürchteten, daß es endlich denselben weg geben würde , ver¬
kauften alles was sie hatten , und zogen mit Weib und Kind
in andere welttheile oder andere Staaten , die sic aufnahmen .

Hierdurch litt nun die Industrie und der Feldbau unersetzliche
Verluste , und mit ihnen die Staatscassen . Zu diesem Übel
gesellte sich ein fast allgemeines Bestechungssystem, wodurch
Ämter in: Staate jeder Art , Recht und Gerechtigkeit fast
allentbalben verkäuflich wurden . . .
Daher kam es , daß die Pfalz , ein Land noch ungleich
fruchtbarer als Sachsen , sich nie zu erholen imstande war ,
sondern immer in einem sich selbst gleichen Elende blieb. "

Die Farben , in denen hier der Verfasser die Zustände der
Pfalz schildert, sind nicht zu düster aufgetragen . Sie unter¬
malen die Latsachen aus des pfälzischen Kurfürsten Karl
Theodors Regierung und Zeit°, deren Kulturblüte mit unbe¬
schreiblichen Opfern an Volksgut und Volksblut erkauft war .
Zwar wurden die Pfälzer nicht , wie so viele Männer andrer
deutscher Staaten , als Soldaten nach England verkauft , da
der Fürst ja mit Frankreich verbündet und von französischen :
Geld bezablt war . Statt dessen mußten die Bauern die Geld¬
mittel für den großartigen kulturellen Aufwand herbeischaf¬
fen . Aus eine andere weise erschwerte und bedrückte die kirch¬
liche Gegenwirkung den protestantischen pfälzern das Leben.
Auch dies hatte zahllose Auswanderungen zur Folge . Schließ¬
lich aber wurden alle diese verheerenden Opfer und Schäden
auch zu einer nicht zu unterschätzenden Belastung für die na¬
tionale Entwicklung . Es mag daher nicht verwundern , wenn
inan gerade in der damaligen Pfalz die französischen Re¬
volutionsgedanken teilweise freudig aufnabm .
Andreas Riems Aufzeichnungen lassen nicht erkennen , ob er
selbst vielleicht ursprünglich als einer der vielen Auswanderer
nach Preußen kam . Aber sie zeugen dafür , daß auch er —
der seine Jugendheimat in einer so wundersamen Schilderung
zu verklären vermochte; dem die Liebe zu dem Staat Fried¬
richs des Einzigen , in den: er zum Manne wurde , solch
schmerzlich -wahre Worte eingab — versengt worden war
von den: züngelnden Feuer der französischen Revolution , dem
so viele , selbst der besten deutschen Köpfe, für kürzere oder
längere Zeit als Opfer verfielen .
Und derselbe Andreas Riem, der einmal so stolz war „auf den
Namen des Preußen "

, ließ sich zu dem Bekenntnis Hinreißen:
„Als geborner Lisrhenaner kann mir kein Wunsch feuriger
am Herzen liegen, als das Glück , ein freier , französischer
Bürger zu werden." Von den: Los der Ausweisung verbittert ,
warf er sich der „großen" Republik in die Arme und wurde —
französischer Bürger !
Dennoch wokl bat er , bis zum unbekannten Ende seines Le¬
bens, die beimlich-zehrende Sehnsucht nach der Macht des
einst so erhabenen Preußens , die auch dem übrigen Deutsch¬
land einen echten Glanz verlieh , nie verwinden können .
'' 174 ?— 17§ S .
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Feierstunde für Ernst Rrieck.
Die Gauwaltung des Pkationalsozialistischen Lehrerbundes und die
Rreiswaltungen Heidelberg und Ulannheim folgten am Sonntag ,
den ) r . Februar inzy , gerne der Einladung der Gaustudenten -
sührung zu der Feierstunde für den Gaukulturpreisträger Pros .
Or . b . c . Ernst Rrieck. So traten hier die badischen Erzieher zu¬
sammen mit der jungen Studentengencration an , um ihre Gefolg¬
schaft und Treue für den Philosophen und Rämpser Ernst Rrieck
und sein Werk zu bekunden.

(Aufn . : Staatl . Landesbildstelle , Karlsruhe .)

Gaustudentenführcr Dr . Scberberger spricht.

du der festlich geschmückten Aula der neuen Universität hatten sich
die Ehrengäste von Partei , Staat und Wehrmacht , ; 5o Männer
der Deutschen Arbeitsfront , Abteilungen der Gliederungen der
Partei mit den Studenten und der Bevölkerung Heidelbergs ;u-
sammcngesunden. Als Einleitung spielte das Collegium musicum
unter Leitung von Pros . Besseler Händels Concerto grosso
b - moll im ersten und zweiten Satz ( Largo -Allcgro) . Sodann folgte
die im Mittelpunkt der Veranstaltung stehende Rede des Gau -
studentensührers Dr . Scherberg e r . Zunächst begrüßte der Red¬
ner die Ehrengäste und hob dabei besonders die Anwesenheit des
Rektors , Staatsministcr und ^ -Gbersührer Pros . Dr . Schmitt -
benners , und des stellvertretenden Gauwalters des PZSLB -,
pg . Albert Geisel , hervor . Danach entbot er dem leider ab¬
wesenden Ernst Rrieck den Gruß der Festgemeindc und wünschte
ihm baldige Genesung von seiner Grippe - Erkrankung . Dr . Scher¬
berger betonte in seiner Würdigung des Rämpsers und Wissen¬
schaftlers Ernst Rrieck eingangs dessen Rameradschaft zum Stu -
dententum . „wer kan » cs hindern , daß die Verehrung der Jugend
solche» Männern entgegensliegt ; "

, ries er abschließend aus . Jetzt
kam der Redner zu den Leistungen Ernst Rriecks in der national¬
sozialistischen Gegenwart : „Der Ausbruch eines nationalsozialisti¬
schen Zeitalters wurde besohlen durch eine neue Anschauung der
Welt , wenn es der Wissenschaft gelingen soll , mit der deutschen
Wiedergeburt Schritt zu halten , so liegt die Voraussetzung dazu
in der tatsächlichen Bewältigung der Gehalte des nationalsoziali¬
stische» Weltbildes mit den Mitteln der wissenschaftlichen Arbeit .
Diese Ausgabe ist um so schwerer, als den aktiven ^Nationalsoziali¬
sten die mühsame Arbeit der Gelchrtenstube sicherlich weitaus
weniger liegt als die politische Tat .
Es werden Beispiele angeführt , die die Plotwendigkeit ernstester
wissenschaftsarbeit für das Ganze belegen. „Vor unseren staunen¬
den Augen ersteht in wenigen Monaten das größte Festungswerk
aller Zeiten, der wall im Westen . Aber vergessen wir nie, daß
eine Unzahl technischer Erfindungen durch ganze Generationen von

Entdeckern nötig waren , damit dieses Werk entstehen konnte. Ähre
Namen sind zumeist unbekannt ." Rechtzeitig aber müßte eine
heutige Zeit an ihre großen Männer denken , und deshalb sei diese
Feierstunde . Es wird die Zeit gestreift , in der Rrieck als Redner
von Versammlung zu Versammlung fuhr und für die NSDAP ,
warb , und wie gleichzeitig sein Werk über nationalpolitische Er¬
ziehung entstand , das einen außergewöhnlichen Erfolg hatte , in
mehrere Sprachen übersetzt wurde und Rrieck so zum Schöpfer
der nationalsozialistischen Erziehungswissenschaft machte. Ernst
Rrieck gebühre das Verdienst , die Neutralität und hilflose , falsch
verstandene Freiheit aus der Wissenschaft hinausgefegt zu haben .
„Die Durchsetzung der nationalsozialistischen Weltanschauung ist
aber eine zeitlose Ausgabe und niemals beendet, wer in diesem
Ringen steht und in Zukunft stehen wird , weiß , wie groß und
scharf geschlissen die Waffe ist, die Rrieck uns in der Wissenschaft
gegeben hat ." Er sei der Mann gewesen, der als erster dafür
kämpfte, daß einem nationalsozialistischen Deutschland eine national¬
sozialistische Hochschule erstehe. Dr . Scherbcrger beendete seine oft
von Beifall unterbrochene Rede, die hier nur auszugsweise wieder-
gcgcbcn iverden kann, mit den Sätzen : „Es ist nicht der Wunsch
des Mannes , dessen Namen wir über unser« heutige Feierstunde
geschrieben haben , daß seine Person im Mittelpunkt steht, aber
für ihn und uns ist diese junge Front fanatisch kämpfender Na¬
tionalsozialisten die höchste Hoffnung . Sie wird den Rainpf Ernst
Rriecks und sein Werk unaufhaltsam dem Siege entgegensühren,
so wie die nationalsozialistische Bewegung auf allen Schauplätzen
ihres Ringens gesiegt hat und weiter siegen wird ."

Es folgte jetzt das Präludium e -iuoll von Bach mit Dr . Haas
an der Drgel . Ein Mitarbeiter Professor Rriecks , pg . Bähr ,
las nun aus den Werken „ Leben" und „Völkisch-politische Anthro¬
pologie " des Gaukulturpreisträgers . Hieran schloß sich — von
R . M . Romma bearbeitet — ein Liedsatz für Vrgel von Spitta
„Es dröhnt der Marsch der Rolonnen " . Hans Bähr las in der

AM

(Aufn . : Staall . Landesbildskelle Karlsruhe .)

Blick in die Festversammlung ; in der ersten Reihe unter anderen
Rektor Minister Schmitthenner und Frau ; Frau Rrieck; Gau-

studentensührer Dr . Scherberger .

Folge die Feuerrede , die Rrieck in Frankfurt a . Ul . im Jahre Ml
vor den Studenten anläßlich der Sonnwendfeier hielt und in der
er das Dritte Reich prophezeite . Diese Rede führte s. Zt . zur
Strafversetzung des nationalsozialistischen Rämpsers . Aus „Volk
im werden " wurde abschließend der „Ausblick is ; S " vorgelescn,
in dem Ernst Rrieck zu den Großtaten des Führers und dein Entstehen
Großdeutschlands Stellung nimmt . Die Feier schloß mit Händels
drittem und viertem Satz aus seinem Concerto grosso li -m» ll .



Wcher und Schriften
Rolf Fahre nkrog : Europas Geschichte als Rassen¬
schicksal / Hesse L Becker, Leipzig , 43g S .
Nach einer Einführung des Leiters des Raffenpolitischen Haupt¬
amts , pg . Groß , in welcher das Wesen und die Notlvendigkcit der
rassischen Geschichtsbetrachtung dargelegt wird , beginnt das eigent¬
liche Werk , das in seiner Folge von verschiedenen Autoren ver¬
faßte Einzelbetrachtungen über die Entwicklung der Völker bringt .
Die Darstellung umfaßt alle Völker , die in Europa eine Rolle

l spielten und noch spielen. Die geschichtliche Entwicklung wird dabei
! nniner als Funktion der rassischen Zusammensetzung der Völker

aufgezeigt. Das Werk will, wie der Herausgeber in einer Vor¬
bemerkung schreibt, noch keine ganzheitliche Geschichtsdarstellung
zeigen — es soll vielmehr erst ein Beitrag zur Vorarbeit dazu
sein . Dieses Ziel ist voll und ganz erreicht .
Die Sprache ist lebendig, die Ausführungen leicht verständlich und
bei den meisten Autoren von bemerkensiverter Rlarheit . Mancher
heute noch immer in der libcralistischen Geschichtsbetrachtung
befangene Leser wird vollkommen neue Gesichtspunkte finden.
Aus diesem Grunde gehört das Werk in den Bücherschrank eines
jeden politisch aufgeschlossenen Menschen. Borger .

Hugo Rabitsch : I u g e n d e r i n n e r u n g e n eines zeit -
! gcnössischen Linzer Realschülers . Aus Adolf Hitlers

Jugendzeit / Deutscher Volksverlag , München / 3,50 RM .
! Das im Jahre 1037 erschienene Buch ist ein schöner Beweis für
! die Liebe der Linzer , ja der Ostmärker , zu ihrem größten Sohn .

Alle Orte und Menschen, die -in der Jugend unseres Führers eine
Rolle spielten, werden -mit Takt und viel Liebe zum Leben erweckt;

! wir tun einen Blick in die Familie Hitler , in die Jugendspiele
- und Taten der Buben , von denen Adolf Hitler einer war , und ein
! echter Junge . Das Buch bringt nun im Gegensatz zu vielen

abseits stehenden Schreibern über die Jugend unseres Führers
^ keine Aufblähung „sensationeller" Jugendeigenschaftcn . Am Mittel -
! Punkt der Darstellung steht nun , wie der Titel schon sagt , die

Einzer Realschulzeit. Und diese Erinnerungen sind recht gründlich
und zahlreich. Die Persönlichkeiten -der guten und schlechten Lehrer ,
aus der Schülerpersp -ektive gesehen, — und die Jugend ist ein
scharfer Beobachter ! — marschieren hier gleichsam an uns vor¬
über . Nut viel Liebe verweilt der Verfasser bei den Lehrern ,
die dem jungen Adolf Hitler viel mit auf den Lebensweg gegeben
haben, besonders bei Professor Dr . poetsch . Auch der Bericht des
alten Lehrers Dr . Znemer über seinen Besuch bei seinem früheren

i Schüler, -den, Führer des Dritten Reiches, ist ausgenommen , ein
Bericht übrigens , der der „ Linzer Tagespost "

, die diesen Bericht
>yZ7 abdruckte, die Verfolgung des Schuschnigg-Systems eintrug ,
andererseits -aber begeisterte Sympathiekundgebungen des deutschen
Volkes in Österreich auslöste . Selbst die Theaterzettel des Linzer
Theaters werden aufgesührt , hat doch dieses Theater gerade durch
seine Aufführungen wagnerscher Opern in -dem jungen , begeisterten
Freund der Musen die nimmer versiegende Liebe zu Wagners
Runst begründet . Selbst di« Anfügung des damaligen Lehrplans
der Linzer Schule ist nicht vergessen. Die Wirkung dieses an¬
spruchslösen Buches wird noch erhöht -durch die Beifügung vieler
Bilder im Anhang , die alle uns liebgewordenen Stätten und
Personen der Rindheit und Jugend unseres geliebten Führers
festhalten . Alles in allem ein fleißiges Buch , das sich fern hält
von jeder Legendenbildung und Effekthascherei , aber beseelt ist
von der Erkenntnis für die Grösse der gestellten Aufgabe .

L . Michel .
Rarl weinberger : Der Retzerrichter R 0 nrad .
Historischer Roman / Hesse L Becker, Leipzig.
Rarl wcinberger läßt in seinem Roman eine der trübsten Ge¬
stalten der deutschen Geschichte lebendig werden : Ronrad von
Marburg , -der Beichtvater der heiligen Elisabeth . Am Auftrag
des Papstes durchzieht er als Magister der Inquisition die dcut-
Ichen Lande und überantwortet Hunderte deutscher Mensche» den
Flammen der Scheiterhaufen , um die Retzerei auszurotten ; Ver -
brechergesindel leistet ihm Helferdienste .
Die Lharaktere sind lebenswahr gezeichnet, die Gestalt Ronrads
ist meisterlich herausgearbeitet . Die Darstellung des Geschehens
beruht auf historischen Überlieferungen . Zum Schluss allerdings

verläßt Weinberger den Boden geschichtlicher Tatsachen , wenn er
frank und frei behauptet (S . 312/13 ) , daß mit der Ermordung
Ronrads der Versuch, auch in Deutschland -die Inquisition einzu¬
führen , gescheitert sei . Abgesehen davon , dass man das wüten
Ronrads nicht als „Versuch" zur Einführung der Inquisition be¬
zeichnen kann, ist diese Behauptung geschichtlich unwahr . Es muß
dies um so inehr auffallen , als der Verfasser sichtlich bemüht ist ,
bei der Tharaktcrisierung Ronrads und der Darstellung seines
Treibens sich treu an die Überlieferung zu halten . Ast sich der
Verfasser bewußt , daß er durch eine solche Behauptung der Ratho -
lischcn Rirche wertvolle Hilfestellung leistet ? Guido Ocß.

Ludwig Finckh : Stern und Schicksal (Johann Rcplcrs
Lebensroman ) / Deutsche Vcrlagsanstalt , Stuttgart / Leinen
5,25 RM .
Unstetigkeit und Wandertrieb hatte der junge Johannes von seinem
Vater geerbt , der ein Landsknecht gewesen war . Am Schwaben¬
land stand seine wiege . Aus dem Stift in Tübingen sollte er als
Pfarrer hervorgehen . Doch das Schicksal und Replers Wille
wollten es anders . An eigentümlicher weise und ganz im Stil
seiner Zeit finden wir bei Repler klare Mathematik und Astrono¬
mie gepaart mit Ralendermacherei , Sterndcuterei und Mystik .
Mit Ralendermachen hat er übrigens längere Zeit sogar sein Brot
verdient , wie musste Repler gegen den Aberglauben seiner Zeit
kämpfen ! Mit Mühe und Not konnte er seine eigene Mutter , die
als Heye verschrien war , dem Feuertod entreißen . Mit den
großen Geistern seiner Zeit : mit Galilei und Tycho de Bratze
steht er in eifrigem Gedankenaustausch . Sein Haupttätigkeitsfeld
liegt in Graz und Prag und später in Linz , obwohl er so gern in
seiner schwäbischen Heimat gewirkt hätte . Ronfessionclle Eng¬
stirnigkeit der maßgebenden Männer versagte ihm das . Inmitten
der Unruhe der Zeit — wir stehen vor und in dem Dreißigjähri¬
gen Rr -ieg — und geplagt von Familiensorgen und Leid arbeitet
dieser große Mann unentwegt an der Entdeckung der Gesetze der
Sternemvelt , setzt das Werk Brahes fort und stößt vor bis
zu den Erkenntnissen , deren Anwendung dem Engländer Newton
Vorbehalten bleiben sollte. Liebevoll , packend und vielseitig ist das
Leben Replers durch Ludwig Finckh in diesen , Lebcnsroman nach-
gestaltct . /Alles in allem ein Buch , das einen »reiten Leserkreis
verdient . L . Michel.

H . Fr . Blunck : Walter von Plettenberg . Deutsch-
ördensmeister in Livland / Hanseatische Verlagsanstalt , Hamburg
Iy;s.
wie in fast all seinen Romancpen hat der Hanseate H . Fr . Blunck
auch in diesen » Werk eine Grosstat nordischen Rolonistengeistes
verherrlicht : die tapfere Selbstbehauptung der deutschbaltischen
Ordensritter gegen russische Herrschaftsgelüste . An der Zeit deut¬
scher Gl-aubenswirren , als das Reich ohnmächtig zusah, wie mäch¬
tige Nachbarn -deutsches Land an sich rissen, hat Walter von
Plettenberg mit starker Hand die baltischen Provinzen zusammcn-
geschloffen , um sie zum widerstand gegen das Riescnhecr Iwans
des Schrecklichen zu rüsten . An furchtbaren Rämpfen gegen eine
vielfache Übermacht hält er jahrelang mit seiner kleinen Ritter¬
schar allen feindlichen Anstürmen stand. So ist es Plettenbergs
Verdienst , wenn das Baltenland vor völliger Verruffung bewahrt
blieb , ein Verdienst , das nicht nur den Deutschen, sondern auch den
Esten, Letten und Littauern zugute kan ».
An der bedächtig fortschreitenden Romanhandlung , die sich in der
Schilderung der Entscheidungsschlacht bei plcshau zu machtvoller
Höhe steigert , wird das feldherrliche und staatsmännische Genie
des Ordensmeisters deutlich, zugleich auch seine menschliche Grösse ,
die sich in Glaubcnsziveifcln und Seelenkämpfen lcidvoll bewährt .
Blunck vermittelt auch ein lebensechtes Bild von deutscher Städte¬
kultur , »vie sie sich damals bis an den Peipussee erstreckte. Die
Tragik des Dcutschbaltentums , die sich am Weltkriegsende so er¬
schütternd offenbarte , wird von den » Dichter in ihren wurzeln
aufgedcckt. Plettenbergs heroische Haltung steht sinnbildlich für
die unvergängliche Leistung des Deutschtums im Baltrnland . So
reiht sich Bluncks Darstellung würdig an die baltischen Romane

.eines Vegesack , Manteufsel und Taube , die alle die baltische
Tragödie in der Nachkriegszeit behandelt haben . Bentnrann .
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Fra »; Schauwccker : Der große Verzicht / Hesse
L Becker, Leipzig / izd S .
Zwei große Männer der Weltgeschichte, Napoleon und Friedrich
der Große , stehen im Mittelpunkt der beiden unter diesem Titel
zusammengefaßten Erzählungen . In „Northumberland " wird dar¬
gestellt, wie Napoleon auf der Fahrt nach St . Helena die Möglich¬
keit hat , sich des Schiffes zu bemächtigen und damit vielleicht sein
Schicksal zu wenden. Er verzichtet . In „Die Rückkehr" gestaltet
Schauwecker jenen stillen Einzug des großen Preußenkönigs nach
dem Siebenjährigen Kriege in Berlin . Er verzichtet auf jeden
festlichen Empfang als äußere Bestätigung der heroischen Leistung .
Beide Entschlüsse wurzeln in dem wissen um die Einzigkeit der
Größe und in der durchdringenden Erkenntnis der Menschen und
Dinge . Aber bei Napoleon bedeutet der Verzicht eine, allerdings
in der Haltung großartige , doch bedingungslose Unterwerfung
unter das Schicksal. Er steht schon auf dessen äußerer Linie .
Friedrichs des Großen Verzicht dagegen birgt als Antwort an das
Schicksal trotz aller skeptischer Vorzeichen schon den willen zu
einer rastlosen Tätigkeit , geboren aus der zwingenden Verpflich¬
tung jener aufsteigenden Bilder eines grauenvollen Krieges . Die
Sprache Schauweckers ist zuchtvoll, knapp und der inneren Größe
des Gegenstandes angemessen. E . Rurzenhäuscr .

Unter vier Augen mit Napoleon . Denkwürdigkeiten
des Generals Taulaincourt , Herzog von Vicenza , Großstallmeister
des Rai fers / Autorisierte Übersetzung, Auswahl und Bearbeitung
von Friedrich Matthaesius / Vclhagen L Rlasing , Bielefeld , Leip¬
zig io ; 7 / XX und 308 Seiten , acht Abbildungen , Leinen 8,50 RM .
Mit der von Friedrich Matthaesius besorgten Auswahl und Bear¬
beitung der Denkwürdigkeiten des großen Generals Taulaincourt
ist dein deutschen Lesepublikum ein Zugang ersten Ranges zu den,
Politiker und Menschen Viapoleon erschlossen worden . Die Dar¬
stellung beginnt 1807 — Napoleon auf der Höhe seiner Macht —
und schließt 1814 mit der Schilderung seines Sturzes , der ihn
nach Elba bringt . Taulaincourt , der Edelmann aus altein Ge¬
schlecht, hat sich dem diplomatischen Dienst seines Vaterlandes zur
Verfügung gestellt, als Großstallmeister des Kaiserreiches kam er
in enge Berührung mit dem Herrscher und blieb dabei ein auf¬
rechter Mann . So tragen seine Memoiren die Merkmale des
Kenntnisreichen und wahrhaftigen . Das wichtigste Stück des
Werkes ist die Schlittenreise , d. h . die Gespräche zwischen dem
Kaiser und seinem Großstallmeister als einzigem Begleiter auf der
14tägigen Flucht von Wilna nach Paris . Daß sich bei dieser
Gelegenheit dem geschlagenen Kaiser Fragen stellten, war klar .
So ist in den Gesprächen dieser 14 Tage eine Einführung in die
Antriebe und Absichten napoleonischer Politik enthalten , die Größe
der Pläne und die Gründe des Versagens werden verständlich . Es
muß dabei betont iverden, daß Taulaincourt immer als Gegner der
Rußlandpolitik von Napoleon aufgetreten war und nun nach der
Niederlage seinen Kaiser in der Verteidigung fand . — Zu einem
neuen Höhepunkt steigen die Denkwürdigkeiten bei der Schilderung
der dunklen Vorgänge im Schloß Fontainebleau . Es darf bei der
Zuverlässigkeit des Zeugen der Selbstmordversuch des abgedankten
Kaisers als Tasache erwiesen sein .
wer sich durch ein Guellenwerk eine genaue Kenntnis der Zeit
und ihrer führenden Menschen verschaffen will , darf an diesen
Denkwürdigkeiten nicht vorübergehen ; einzigartig ergänzen sic!)
dabei Belehrung und Genuß . Michel Fuhs .

Josef M ü l le r - B l a t t a u : Geschichte der deutschen
Musik / Vieweg -Verlag , Berlin ) Y38 / ; ) 8 S ., brosch . 5 RM .,
Ganzleinen 6,50 RM .
was dem Musikfreund und Fachmusikcr lange schon fehlte , ist
endlich zur Tat geworden : eine Geschichte der deutschen Musik in
einem Band zu einem erschwinglichen Preis , denn die Anschaffung
von H . I . Mosers dreibändiger deutschen Musikgeschichte blieb
bei dem verhältnismäßig hohen Preis mehr oder rveniger aus die
Fachmusiker beschränkt. Das aber unterscheidet Müller -Blattaus '
Werk von bisher erschienenen größeren und kleineren Schriften
über deutsche Musik , daß es sowohl dem Fachmusiker als auch dem
Musikliebhaber gleichviel zu sagen hat . In ungemein klarer und
schlichter Sprache , unter Vermeidung jedes unnötigen Fremdworts ,
behandelt der Verfasser in fünf großen Abschnitten die Geschichte
der deutschen Musik , und zwar immer in lebendigem Zusammen¬
hang mit der Kulturgeschichte, wobei die tvpisch deutschen Merk¬
male klar Umrissen und hervorgehoben werden , über hundert
Musikbeispiele veranschaulichen die Darstellung , der nach jedem
Kapitel eine Angabe des wichtigsten Schrifttums folgt .
Schon aus der neuartigen Einteilung des Stoffes geht hervor ,
daß der Verfasser (Professor an der Universität Freiburg ) auch

neue weg « einschlägt . Er gibt seinen großen Abschnitten nicht die
üblichen Überschriften wie Barock , Klassik » . dgl., sondern er stellt
sie vor den plastischen Hintergrund eines allgemein bekannten
geschichtlichen Ereignisses oder eines großen Meisters .
Ausgangspunkt für die gesamte Musikbetrachtung ist das Volk s-
lied , weil cs alle unvergänglichen Merkmale unseres Volkes und
unserer Rasse von den frühesten Zeiten bis auf den heutigen Tag
am reinsten beivahrt hat . So wird auch der erste Abschnitt : „Die
Musik in altgerinanischcr Zeit" recht ausführlich behandelt , rveil
das Volkslied hier seinen Ursprung nimmt und dann die gesamte
deutsche Musikgeschichte hindurch den unversiegbaren M.uell dar¬
stellt , aus dem jeder große Meister seine Kräfte schöpfte . Der
zweite Abschnitt umfaßt die Musik des deutschen Ulittelalters (bis
zu Luthers Tode) , während der dritte Teil die Musik im Zeitalter
des großen Krieges zum Gegenstand hat . Die Musik der Goethe¬
zeit wird im folgenden Abschnitt zum ersten Male auch in kultur¬
geschichtlichem Zusammenhang gesehen . Den abschließenden Teil
von Verfall und Erneuerung kann man nicht oft genug lesen und
überdenken, denn hier sind mit mahnender Deutlichkeit alle jene
unheilvollen Kräfte ausgezeigt , welche die deutsche Musik dem
Verfall zusührten , von dem sie sich jetzt erst allmählich wieder z»
erholen beginnt .
Mit wissenschaftlicher Gründlichkeit vermittelt uns Müller -Blattau
umfassende Kenntnis des musikalischen Geschehens der Geschichte
unseres Volkes ; was mir aber noch wichtiger erscheint, ist die
Kunst des Verfassers , gleichzeitig auch den Leser für die großen
und kleineren Meister deutscher Musik zu begeistern und anzuregen,
das Erbe unserer Vorfahren zu pflegen und hegend rveiterzutragen .
Daher sollte dieses Buch im Besitz jedes musikliebenden Deutschen
sein , um ihm immer wieder ins Bewußtsein zu bringen , welche
Verantwortung wir in musikalischer Hinsicht Gegenwart und
Zukunft schuldig sind . w . E . Häsner.

Ewiges Deutschland . Ein deutsches Hausbuch / Hcraus -
gegebeu vom Winterhilsswerk des deutschen Volkes . Mit vielen
Holzschnitten / Georg wcstcrmann , Braunschweig / Leinen 3 RM.
Es ist bekannt , daß das vom WHW . des deutschen Volkes heraus¬
gegebene Buch „Ewiges Deutschland" viel weihnachtssreude be¬
reitet hat . Es sei hier daraus hingewiesen , daß dies -"' Buch ein
treuer Iahresbcgleiter sein kann. Über seinen Sinn und Gehalt
schreibt der bekannte Dichter Werner Jansen folgendes : „Das
Schaffen eines Dichters bedeutet ja nichts anderes als eine Rück¬
gabe alles dessen, was ihm sein Volk schenkte — eine Rückgabe in
verklärter Form , denn die Dichter fliegen mit den Gaben ihres
Volkes an die Sterne , und Gottes Atem haucht ewige Schön¬
heit darüber .
Aber nun soll es auch jeder im Hause haben , all das Schöne
aus sieben Jahrhunderten , was über Zeit und Wandel unwandel¬
bar jung und lebendig geblieben ist , nun soll es im Schrank der
Reichen stehn wie auf dem Bord der vielleicht vom äußere » Glück,
aber nicht von uns Vergessenen, hoch oben aus den Almhütten und
tief im Tal , allüberall , allüberall soll es läuten wie eine Glocke,
und ein Klang beherrsche die Julnacht : Ewiges Deutschland ! —
was ist da Treffliches versammelt : Erzählungen , Sprüche , Ge¬
dichte, von Walter von der Vogelweide bis zum ,Lied der
Getreuen '

, mit unvergleichlicher Sorgfalt und feinem Takt von
August Friedrich Velmede in den Rahmen der Monate gespannt
und aufeinander abgestimmt — nichts , was nicht jeder verstehen
könnte, nichts, was dem strengsten Dichterrichter ärgerlich erschiene . !
wie wunderschöne, wechselvolle Landschaftsbilder der deutsche» ^
Seele liegt es offen vor dem Leser, hier voller Heiterkeit , dort
voll herben Ernstes , da milde und freundlich, da vom Eisen des !
großen Krieges umpanzert , immer deutsch , immer klar und durch- !
sichtig bis zum Grunde . Meister des Holzschnittes und der Feder ^
— voran der Österreicher Ernst v . Dombrowski — haben cs mit
köstlichem Bildwerk geschmückt ."
wenn ein Dichter , der selbst in den Jahren des Niedergangs aus
unsere völkische Wiedergeburt einen großen Einfluß ausübte , ein
Buch derart beurteilt , müssen in diesem Buch die völkischen werte >
verborgen liegen und zu heben sein , denen er gelebt hat und denen
wir heute leben. Michel Fuhs.

Rufe über Grenzen . Dichtung und Lebenskampf
derDeutschen im Ausland . Herausgegeben von Dr . Hein ;
Rindermann , Professor an der Universität Münster / Junge -Gen :
ration -Verlag , Berlin iS 3ö / r ., veränderte Ausl ., 431 S -, Ganz« -
leinen 4,80 RM .
Das bei Brockhaus erschienene Monumentalwerk „Buch vom deut¬
schen Volkstum (Wesen , Lebensraunt und Schicksal aller Deut¬
schen des Erdballs )" hat in Rindermanns Buch „Rufe über
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Grenzen " eine großartige Ergänzung erhalten . Die Dichtung
der hart und schwer um ihr Lebensrecht kämpfenden 20 Millionen
Deutschen im Ausland ist ein gewaltiger Chor der Be¬
währung . Nicht ohne innere Ergriffenheit liest man in diesem
Buche , das folgende Rapitel enthält : Danzig , Memelland , Die
Balten , Die Rußland -Deutschen, Die Deutschen in Polen , Die
Deutschen in Ungarn , Die Deutschen in Rumänien , Banat , Burgen¬
land , Bessarabien , Die Deutschen in Südslawien , Die deutschen
Schweizer, Elsaß -Lothringen , Luxemburg , Nordschleswig . Im
zweiten Teil werden behandelt und kommen zu Wort : Das Deutsch¬
tum in Nordamerika (Vereinigte Staaten , Texas , Ranada ) , Das
Deutschtum in Südamerika (Brasilien , Argentinien , Chile , Mittel -

j amerika) , Das Deutschtum in Asien und endlich Deutsch-Afrika .
Einer lebendigen Einführung in sedes Gebiet folgen — Dokumente
des Heimwehs und der Treue — Proben auslanddeutscher Dichtung
wir begegnen bekannten Namen wie Max Halbe ( Ostpreußen) , Agnes
Miegel (Memelland ) , Siegfried von Vegesack (Baltenland ) , Josef
Polen (wolgaland ) , Jakob Bleyer (Ungarn ) , Adam Müller ,
Guttenbrunn (Banat ) , Jakob Schaffner (Schrveiz) , Friedrich
Lienhard und Ernst Stadler (Elsaß ) , Adolf Bartels (Nordschlcs -
wig) , Maria Rahle (Brasilien ) , Rarl Goetz (Asien ) , Hans Grimm
(Deutsch -Afrika ) , wir lernen aber auch ungezählte neue, im deut¬
schen Mutterland unbekannte Dichter kennen . Jeder einzelne ist
ein Zeuge , daß die zoo Millionen Deutschen der Erde eine große
Bluts - und Schicksalsgemeinschaft darstellen. In der Tat : es ist
ein gewaltiger Thor der Treue und Bewährung , diese von Heinz
Rindermann gesammelten „Rufe über die Grenzen" . E . Baader .

Bieger und w a h l st r ö m : wildlebende Säuge¬
tiere / Sammlung naturwissenschaftlicher Taschenbücher / Carl
Winter , Heidelberg 193S / rzo S . , 64 farbige Tafeln .
Das Buch , das in mehrere Teile eingeteilt ist , will dem ein
Führer sein , der Liebe und Freude an der Natur hat . Es beginnt
mit einer kurzen Rennzeichnung der Säugetiere , der eine übersicht¬
liche Systematik folgt . Der dritte Abschnitt bringt einen Überblick
über die Säugetiere nach biologischen Gesichtspunkten. Mehrere
Tafeln von Spuren , Fährten und Losung der verschiedenen Tiere
nach jagdlichen Gesichtspunkten geordnet erhöhen den praktischen
wert des Büchleins . Einer kurzen Abhandlung über Gehörn - und
Geweihbildung sowie über die häufigsten Wildkrankheiten folgt
eine Beschreibung über Schußzeickien . Sorgfältig ausgeführte
Tafeln von Schädeln und anderen Merkmalen zur systematischen
Unterscheidung sind eingefügt . Sogar die Schuß - und Schonzeiten
unserer jagdbaren Tiere und ein mehrseitiges Lexikon der wcid -
mannssprache fehlen nicht. Den Schluß bildet ein mit sehr guten
farbigen Bildern ausgestatteter Teil , der die Säugetiere beschreibt.
Das Büchlein ist recht gut gelungen und sein Erscheinen füllt
zweifellos eine Lücke aus . Jeder Naturfreund , jeder junge und
alte Jäger , vor allem aber auch jeder Lehrer wird mit reichem
Gewinn dieses Büchlein benützen können , wenn überhaupt eine
Schwäche zu bemerken ist, so ist sie im dritten Teil , der einige

kühne Vermutungen bringt . Vielleicht wäre bester der „biologische"
Überblick ganz weggeblieben, da der wert kurzer allgemeinbiologi¬
scher Betrachtungen in einem kleinen Werk immer fraglich ist.
Man hätte dafür die Einzelbeschreibungen etwas ausführlicher
anlegen können .
Diese Bemerkungen sollen indes den großen wert des Büchleins
nicht beeinträchtigen . Das werkchen , dessen Farbtafeln von Pro¬
fessor Aichele stammen, kann nur jedem zur Anschaffung empfohlen
werden. Borger .

Das wehr schach (Taktik ) / Einführung in das zeitgemäße
Rampf - und Turnierspiel mit Erläuterungen durch Erösfnungs -
fpiele, Studien und Probleme von R . G . Schmeißer unter Mit¬
wirkung von Rurt paetzold / Verlag „Die Wehrmacht "

, Berlin
S / 1,20 RM .

Allen Freunden , die sich das neue Wehrschachspiel bereits erworben
hat , wird dies für den Anfänger durchaus erschöpfende werkchen
höchst willkommen sein , ist es doch besonders auch geeignet , alle
bei dem Spiele selbst aufgetretenen Zweifelsfragen zu klären .
Darüber hinaus bietet es eine knappe Entstehungsgeschichte des
fesselnden Spieles , das seinem Grundgedanken nach bis ins Jahr
>779 zurückreicht und nach etwa >do Jahren die glückliche Idee des
Braunschweigischen Magisters Hellwig in moderner Ausprägung
verwirklicht . Den Hauptteil der Schrift bildet eine klare und
übersichtliche Zusammenstellung der Regeln und Grundsätze des
Wehrschachs, deren Faßlichkeit durch Abbildungen und Diagramme
wesentlich gefördert wird . Als einprägsamer Abschluß rverden et¬
liche gut erläuterte Partien , sowie Mittel - und Einzelspielstudien
geboten; sie lassen auch Anfänger rasch in die Feinheiten des geist¬
vollen Rampfspieles eindringen . (Einige kleine Druckversehen
wirken gelegentlich etwas störend, doch wird sie der aufmerksame
Spieler unschiver berichtigen können.)
Das Wehrschach selber ist i . ü . nicht, wie man vielleicht aus dein
Namen schließen möchte , eine mehr oder -minder geschickte Nach¬
ahmung des klassischen Schachs; es erinnert an dieses nur durch
den verschiedenen Einsatzwert der Figuren , die aber beim wchr -
schach in symbolischer weise dem eigentümlichen Charakter neu¬
zeitlicher Rampfivaffen angepaßt und völlig selbständig gestaltet
worden sind / Auch der Grundsatz des Schlagens weicht auffällig
von dem des indischen Schachs ab ; nur das Zusammenwirken
mindestens zweier Figuren führt zur Eroberung einer gegnerischen
Waffe .
Es wäre zu wünschen , daß durch die kleine Schrift die Aufmerk¬
samkeit weiterer Rreise , nicht zuletzt auch unserer heranrvachsenden
Jugend , auf dieses moderne und tiefe Rampfspiel gelenkt werden
möchte ; in der Erkenntnis seiner geistesbildenden und wehrcrziehe -
rischen Bedeutung ist ihm vielerorts schon von amtlichen Stellen
eine wohlverdiente Förderring zuteil geworden . Vielleicht könnte
gerade auch unsere badische Schule hier einen rvertvollen Beitrag
leisten. G . Fabricius .

Die angczeigten Bücher sind in Gemeinschaftsarbeit der Jugend -
schriften -Äbteilungen des NSLB . geprüft , in der Monatsschrift
„Jugendschristcn -Warte " (Deutscher Volksverlag , München , viertel¬
jährlich >,so RM .) ausführlich besprochen und in der Gau -
Illgendbücherei zu Karlsruhe , Sofienstraße 41 , zur Besichtigung
ausgestellt.
I . Spangenberg : Zügel lang — Pferde loben /
Reitbuch für Mädchen / Franckh , Stuttgart >937 / 194 S ., Lein¬
wand 4,so RM . — Vom ) 3 . Jahre an .
Das Buch will vor allem Verständnis für den Reitsport wecken
und die Liebe zum Pferde in den jungen Menschen wachrufcn . —
,ISW ." , November 193S.
R. Spri n g e n s chmid : Unter dem Tiroler Adler /
Franckh , Stuttgart 1935 / 63 S ., drosch ., auch kart . o,so RM . oder
>,ro RM . — Vom 12 . Jahre an .
Die Geschichten von Not und Rampf in den Bergen geben ein
erschütterndes Bild von der heißen Vaterlandsliebe und dem un¬
erschütterlichen Ringen unserer deutschen Brüder in Tirol in den
Potjahren 1S09, 1915/17 und 191S. — „ISW ." , November 193S.
E . witteck : Mai 191S — Eine Armee greift an /
Franckh , Stuttgart / 0,80 RM . oder 1,20 RM . — Vom >3 . Jahre an .
Das Buch vermittelt ein großes Erlebnis heldenhaften deutschen
Frontqeistcs und überragenden Führertums . — „ISW ." , Novem¬
ber 1YZS .
W- E . Schäfer : Der 1 S . Oktober / Schauspiel / Franckk,
Stuttgart / o,so RM . oder i,ro RM . — Vom ü>. Jahre an .

Der vaterländische Schwung und die mitreißende Sprache des
Dichters müssen Begeisterung entzünden. — „ISW .", Nov . 1938.
R . Italiaander : Wolf Hirth erzählt / G . weise ,
Berlin 1935 / I5ö S ., Leinwand 2,50 RM . — Vom ir . Jahre an.
In anschaulicher weise entrollt sich das Lebensbild eines echten
Sportsmannes , der unserer Jugend Vorbild sein kann und sie für
die Fliegerei begeistern wird . — „ISW ." , September 1938.
S . Rüttgers : Götter und junge Helden / Sagen aus
germanischer Frühzeit / Hegel L Schade , Leipzig / 1S4 S ., Lein-
ivand 3,So RM . — Vom 13 . Jahre an .
Durch tiefe Einfühlung in das Wesen nordisch-germanischer Sprach -
gebung erhalten diese Wiedergaben auch dann, wenn ihnen keine
altnordischen (Duellen zugrundeliegen , im Sprachlichen eine ein¬
heitliche Prägung . — „ISW ." , Juli 193S .
A . Niähl : E n >1 0 wird versorgt / Junge Generation , Ber¬
lin 1937 / 295 S ., Leinwand 4,so RM . — Vom iö . Jahre an .
Ein Buch , das der heutigen Jugend die Vorkriegsverhältnisse
lebendig macht und das auch hoffnungsvolle künstlerische Ansätze
zeigt . — „ISW ." , Oktober 193S.
„Hilf -mit !"-Schriftenreihe , Heft 7 : Schiff in Eis / Geschichten
von Taten und Männern . — H . A . Braun L Co ., Berlin / 64 S .,
52 Rps.
„Hilf -mit !" -Schristenreihe , Heft 8 : Der Pfeil des Götzen /
Abenteuerliche Erzäblungen . — H . A . Braun ö- Co., Berlin /
(-4 S ., 50 Rps.
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w . Te i ch : L c i f d e r G l ü ckIi che / Ein Julspiel / Guickborn-
Verlag , Hamburg / 9 männliche Spieler , Julzeit nur das Jahr
looo, Nordostküste von 2lmcrika .
A . Schubert : Der Frauensand / Ein Spiel nach der
Nordseesage / O.uickborn-Verlag , Hamburg / Etwa re Darsteller ,
vom 14 . Jahre an .

„Hilf -mit !" -Schriftenreihe , Heft 9 : wo brennte denn ? /
Lustige Geschichten / H . A. Braun L Co., Berlin / 04 S ., 50 Rps.

X . Heinrich , A . Sixtus : Der Z u cke r t ü t e n b a u m /
Hegel L Schade, Leipzig 19 : 8 / 29 S ., Halbl . r,So RNI . — Vom
5
'
. Jahre an.

Ei » schönes Geschenk für Schulanfänger . — „ISW ." , Dez. 1987-

E . Wenz - Viötor , F . Rückert : Vier Mär lein / I .
Scholz , ttlainz / r9 S ., 1,23 RM . — Vom 4 . Jahre an .
Rückerts vier Märlein vom Büblein , vom Bäumlein , vom Männ¬
lein in der Gans und vom kleinen Haushalt . — „ISW ." , Mär ; 1988.

E . Wenz - Viötor : Auf dem Bauernhof / I . Scholz,
Mainz / s S ., 2,85 RM . — Vom r . Jahre an .
Ein Bilderbuch zum Aufstellen. — „ISW ." , März , 93s.

X . Haas : Der Bergadler / Geschichte eines Bergführers ,
„Das Derglandbuch "

, Salzburg 1937 / 848 S ., Leinwand 4,30 RM .
— Vom 13. Jahre an.
Unter schwersten Opfern erschließt Friede ! Inwienkler als Berg¬
führer andern die heimlichsten Schönheiten der Bergwelt . —

„ISW .", Mär ; 1938.
R . pastenaci : Rönig Ra , der Vandale / Die Erobe¬
rung des Theißlandes durch die Germanen / Junge Generation ,
Berlin / 141 S ., Leinwand r ,8o RM . — Vom 13 . Jahre an .
Lebendiger Geschichtsunterricht in spannender Erzählform . —
„ISW .", Februar 1938.
R . Steinmetz : Pablo / Eine Erzählung aus dem mittelalter¬
lichen Spanien / Franckh, Stuttgart 1937 / 78 S ., Halbl . 1,85 AM .
— Vom ir . Jahre an.
Die Gemeinschaftsarbeit einer Rlasse in einem süddeutschen Land¬
schulheim. — „ISW ." , Mär ; 1988.
L . Buse m ann : Inder Wildnis und im Zoo / F . Borg¬
meyer, Hildesheim / 2,6 S ., Leinw . 4 RM . — Vom 13 . Jahre an .
E . Zahn : Hans / Eine Tiergeschichte für Rinder mit Bildern
von E . Oßwald / I . Scholz, Mainz 1937 / 29 S ., Pp . 1,25 RM . —
Vom 7 . Jahre an .

Die kurze Begebenheit ist ansprechend und anschaulich erzählt . —

„ISW . " , Mär ; 1938.
Heike , Usadel , w i e r s : Der junge R c i ch s b ü r g « r / -

weglvciser durch die Gesetzgebung des nationalsozialistischen !

Reiches für den jungen Deutschen / C . Heymann , Berlin 1938 /
84 S ., Rart . 1 RM . — Vom 10. Jahre an . i
Die wichtigsten Gesetze der vier Jahre der Neuordnung des !
Reiches. — „ISW ." , April 1988. j
G . Boris : Varg und seine Wölfe / R . Thienemaim,
Stuttgart 1988 / 138 S ., Leinw . 4,20 RM . — Vom 18 . Jahre an . >
Eine meisterliche Tiererzählung , die uns das Raubtier in seinem >
wildleben nahebringt und verständlich macht, dabei jedoch dem !
Tiercharakter vollkommen gerecht wird . — „ISW ." , Oktober 1988 .
R . Berkner : Stürmer im Osten / F . Schneider , Berlin
1983 / 233 S ., -Leinivand 3,80 RM . — Vom 13 . Jahre an.
Hart greift der Rrieg in das Leben eines jungen Rriegsfrci -
willigcn ein und läßt ihn zum Manne reifen . — „ISW .",
Oktober 1988.
E . Rlatt : Der Hund / H . Stuffer , Berlin / 87 S . , Pp.
1,30 RM . — Vom 12 . Jahre an .
Die Handlung ist von Anfang an spannend, die Beschreibungen
des Waldes und des Lebens in ihm sind wertvoll . — „ISW ." ,
November 1988.
Das Jugendbuch 1 986 / 39 / F - Eher , München / Ein Aus¬
wahlverzeichnis empfehlenswerter Bücher für die deutsche Jugend /
22 Rps.
wiederum bringt der bewährte und überaus notwendige Ratgeber
für jeden Bücherwart einen klaren tiberblick über die Ernte an
guten Jugendbüchern . Das Verzeichnis bietet einen O.uerschnitt
durch das gesamte deutsche Schrifttum , indem es mit Werken der
politisch-weltanschaulichen Schulung (für HJ .-FUHrer und Er¬
zieher) beginnend, bis hinunter zum Bilderbuch des Rleinkindes
reicht. Dieses Heft gehört zum unbedingt erforderlichen Hand -
ivcrkszeug jedes Büchereile -iters . Es ist zum Preis von 20 Rps.
durch den ortsansässigen Buchhandel zu beziehen. !
Lesezeichen f ü r d i e S ch ü le r b ü ch e re i e n / 100 Stück in
vier Farben 1,63 RM . / T Bertelsmann , Bielefeld .
Die für die Schülerbücherei beschafften Werke bedürfen schon ob
ihres hohen wertes dringend der Schonung . Diese Lesezeichen
sollen den Schüler veranlassen , jedes gute Buch als kostbaren
Schatz zu beachten und zu werten .

Der Leiter der Jugendschriften -Abteilung , Gauwaltung Baden:
I ö r g e r .

Aus Sippe und Familie .

I . Geburtsanzeigen :
1. Hauptl . Franz Günther und Anneliese, geb . Spänkuch , Poppcn -

hausen, eine Tochter Mechtilde Hedwig , geb . am 10 . 1 . 1989
(8 . Rind ) .

2 . L . -Ass. Dr . Walter Reinhard und Hedy, geb . Schenker , Buchen,
eine Tochter Heide, geb . am 14 . 12 . 1988 (2 . Rind ) .

; . Hauptl . Friedrich Meny und Laura , geb . Feyel , Burkheim a . R .,
ein Sohn Günther Eduard August, geb . am 3 . 1 . 1939 (3 . Rind ) .

4 . L .-Ass. Franz Joseph Hack und Luise Emilie , geb . Rraus ,
Rarlsruhe , eine Tochter Waltraud Grete , geb . am 13. 12 . 1988.

3 . Hauptl . Georg Dietz und Leni , geb. Dinner , Erdmannsweiler ,
eine Tochter Gisela Marianne , geb . am 2 . ) . 1939 (8 . Rind ) .

0 . Prof . Dr . Hans Böll und Mella , geb . Lang , Rarlsruhe , ein
Sohn Rlaus -Dieter , geb. am 22 . 12 . 1988 ( i - Rind ).

7 . Hauptl . Theo Gäng und Paula , geb . Ramftock, Rülsheim ,
eine Tochter Annemarie , geb . am 1. 12 . 1938 ( 1. Rind ) .

8 . Hauptl . Richard Pfeiffer und Rlara , geb. Höfler , Ispringen ,
eine Tochter Luise Erika , geb. am 7. ) . 1939 (2 . Rind ) .

9 . Hauptl . Peter Thoma und Gertrud , geb . Schock, Reinhard¬
sachsen, ein Sohn Dieter Oskar , geb. am 11 . 2 . 1939 (2 . Rind ).

io . Hauptl . Rurt Bürck und Olga , geb . v . Hausen , Rirchhardt -
Bockschaft, ein Sohn Hans Joachim , geb . am 3. 12 . 1938
( 1. Rind ).

II . Hauptl . Rarl Spannagel und Maria , geb . Hurst , Brigach , ein
Sohn Günter Rarl , geb . am 5 . 2 . 1989 (8 - Rind ) .

12 . Hauptl . Valentin Schweiger und Emma , geb . Gargel , St . Peter,
eine Tochter Inge Barbara , geb . am 18 . 1. 1989 (8 . Rind ) .

13 . Hauptl . Oskar Hornung und Elsa , geb. Gorcnflo , Liedolsheim,
eine Tochter Markise Gunda , geb . am 2 . 1 . 1989 (2 . Rind ).

14 . Oberl . Wilhelm Brauch und Elsa , geb . Häuser , Wössingen ,
ein Sohn Peter Arnd , geb. am 29. 1 - 1989 (8. Rind ).

13 . Fortb .-Hauptl . Rudolf Greth und Charlotte , geb . weißhaar ,
Tribcrg , ein Sohn Manfred , geb . am 9 . 1. 1989 (r . Rind ) .

10 . Tbst .- Lehrkand . Alfred Winnewisser und Lydia , geb . Dich!,
Heidelberg , ein Sohn Reinhold Erwin Alfred , geb . am
20. 1. 1989 ( 8 . Rind ) .

'

17 . Hauptl . Gerhard Sieber und Liefel , geb . Hartmann , Mann¬
heim , ein Sohn Horst Ludwig , geb . am 17 . 12 . 1988 ( 1 - Rind).

I l . V c r m ähIung c n :
1. Lehrer Ludwig Schneider , windenreute (Emmendingen), Sohn

des t kaufm . Angestellten Rarl Schneider in Emmcndingen , am .
28. 1. 1989, getraut mit Anne, geb . Hartstein , Tochter des
Mechanikers Paul Hartstein , peterzell .

III . Sterbcfälle : !

1. Oberlehrer a . D . Franz German Schreibcis , Weisenbach i . M -- !
geb . am 28. 10 . 1838 in Östringen , gest . am 14 . ir . 1S8f ,
verh . 1 . mit Raroline , geb . Groß ( 1. Rind ), und 2 . mit
Adelheid, geb . Stetter (5 Rinder ) .

2 . Hauptlchrer Friedrich Reller , Bödigheim (Buchen), geb . am
27. 9 . 1908 in Bonaberi (Ramerun ) , gest . am 30. 11 . 1S88 ,
verheiratet mit Ellen Stückigt aus Heidelberg (8 Rinder ) . ^

3. Fachlehrer Friedrich Wilhelm Jäger , geb. am 16. 7. 1877 h'
Belsenberg , gest . am 22 . 1 . 1939 infolge Herzschlages, verhei¬
ratet in zweiter Ehe mit Margarete , geb . Siegel .
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ftus der flrbeit des daues
V e r s a m m l u n g s r e i h e der Fachschaft II
(höhere Schule ) des VlSLB . , Gau Baden

(Redner: Gaufachschaftsleiter Direktor Dr . Ganter .)

3. Mär ; 1939
4 . März 1939
5 . Mär ; 1939

1, . Mär ; 1939
,5. März , 939
iS . Mär ; 1939

Rreis Mannheim
„ Überlingen
„ (vffenburg mit Rehl
„ Ronstan ; mit Stockach
„ Säckingen
„ Pforzheim

-l-

Versa mm lungsreihe der Fachschaft IV ( Volks¬
schule ) des VISLB . , Gau Baden .
( Redner: Gaufachschaftsleiter Schulrat wein ; apf .)

4. Mär ; 1939 Rreis Freiburg
I I . März 1939 „ Lörrach
, S. Mär ; 1939 „ Lahr

Versam in lungsreihe der Fachschaft VI (Be¬
rufs - und Fachschulen ) des VI SL B . , Gau Baden .
( Redner: Gaufachschaftsleiter Direktor Dr . Sock .)

4 . Mär ; 1939
5. Mär ; 1939

11. Mär ; 1939
15 . Mär ; 1939
iS . Mär ; 1939

Rreis Überlingen
„ (vffenburg mit Rehl
„ Ronstan ; mit Stockach
„ Säckingen
„ Pforzheim

-l-

Aus der Tagungsarbeit der Kreise .
Rreis -,

'Kreisabschnitts - und Fachschaftstagungen vom ) 5 . Februar
bis rs . Februar 1939.

Rreis
Donaueschingen

Ronstan ;
(Fachschaft IV)

Lörrach

Mannheim
(Abteilungs¬
leiter E . u . U .)

Sinsheim

Überlingen
(Fachschaft IV
Mecrsburg )

Überlingen
(Fachschaft IV
pfullendorf )

Thema Redner
Flugphysik ^ Rreissach -

j bearbeiter Reich
Behandlung der Juden - ! Hauptl . Haas
frage im Unterricht der
Volksschule
Verivendung des Fa - Hauptl . Werner
milien - und Heimatbu¬
ches von Walther im
Unterricht
Deutsch- und Heimat - Hauptl . Rotzler
künde im ziveiten und
dritten Schulj . (Lehr¬
probe)
Durchführung der fach - Huber
liehen Arbeit

was gedeiht auf unse¬
rem Heimatboden ?
( ; . Schulj .)
WHW . (r . Schulj .)
(Lehrproben )
Heimatforschung
Unterrichtsprobe in
Musik
Flugphysik
Unterrichtsbilder aus
dem Rechenunterricht
einer (vberklasse

Greulich

Schäfer

weckele
L 'Ass. Hagner

Lermig
Ruppel

( In dieser Folge wurden zum letztenmal Tagungsmeldungen nach¬
träglich bekanntgegeben.)

Tagungen der Kreise vom 5 . bis 1 6 . Mär ; 1 939 .
Rreis The in a Redner Zeit und (v r t

Bühl Einführung in die praktische Arbeit
der Reichsarbeitsgcmeinschaft für Heil -
pslanzenkunde und Heilpflanzenbeschaf¬
fung

Rrämer 11 . Mär ; , 939 Bühl

Bruchsal Erb - und Rassenlehre in der Volks¬
schule

Rreissachbearbeiter
Pfeiffer

13 . Mär ; 1939
, 4 . Mär ; , 939
15 . Mär ; 1939

Philippsburg
Langenbrücken
Bruchsal

Karlsruhe Die lebensanschaulicheÜberwindung des
Judentums

Dr . Runge S . Mär ; >939 Karlsruhe

Karlsruhe Hauptfächer der Grundschule pg . Stoffel S . Mär ; 1939 Breiten
Mannheim Rassenpolitik und Schule Prof . Schneider

Gauamtsleiter der RPA .
S . Mär ; 1939 Mannheim

Mosbach
( Fachschaft VI)

Beamtenrecht Landgerichtsrat Hcncka S . März 1939 Mosbach

Sinsheim Die Aufgaben des Erziehers in der
Schule des Dritten Reiches

Direktor Ackermann IS . März 1939 Sinsheim

Stockach Arbeitstagung der Vertrauensmänner :
Tätigkeitsberichte

Rreisamtsleiter Manch S . März 1939 Stockach

Überlingen Gärtner , Gauamtsleiter . 8 . März 1939 Überlingen



Umfang der S ch u l l a n d h e i m a u s e n t k a l t c im
Gau Baden im Schuljahr 1 9 3 7 / ; S .

Zakl der Schulen: R lassen : Schüler:
Volksschulen : ; 6 63 2296
Oberschulen : 17 16: 3819
zusammen : 53 225 6115
Die Gesamtverpslegungstage betrugen 50 48s.
Iin Jahre 1938 wurden zwei neue Schullandheime in Betrieb
genommen : Ein Mädchenschullandheim für die HeidelbergerVolks¬
schule in N e ck a r b i s ch 0 s s h c i m und ein Heim bei Gai¬
berg für bas Rurfürst-Friedrich -Gymnastuin in Heidelberg.

Im Gau Baden befinden sich somit 1: Schullandheime. Daneben
wurden im Berichtsjahr noch die folgenden Jugendherbergen von
Schulklassen für Schullandheimaufenthalte benützt : IH . Wall¬
dürn , Mosbach, Dilsberg , Sohlbcrg , Badener Höhe, Hornisgrinde
und Mummelsee.
2m ganzen Reichsgebiet haben im Schuljahr 1937/38 2506 Schulen
8087 Llaffcn mit insgesamt 225497 Schülern in Schullandheime
entsandt . Die Zahl der Verpflegungstage betrug 2516325 . Neu-
gegründet wurden 44 Schullandheime. Insgesamt bestanden am
1. Januar 1939 in Deutschland 378 Schullandheime.

Fr . Frey , Gausachbearb . f. Schullandheime.

Mitteilungen des IMS.
Fachtagung der Rcichsfachgruppe für Lehrer
an Gehörlosen - , Schwerhörigen - und Sprach -
h e i l s ch u l e n .
Im Aufträge der Reichsfachgrupp « für Lehrer an Gehörlosen- ,
Schwerhörigen , und Sprachheilschulen in der Fachschaft V (Son¬
derschulen) des NS .-Lchrerbundes veranstaltet die Gaufachgruppc
Hamburg in Gemeinschaft mit der „Deutschen Gesellschaft für
Stimm - und Sprachheilkunde" und mit Unterstützung der Schul¬
verwaltung der Hansestadt Hamburg in der Zeit vom 5 . bis 7 . Juni
1939 eine Fachtagung in Hamburg.
Auf dieser Tagung sollen die durch den Erlaß des Reichsschul¬
pflichtgesetzes angeregten Fragen der Schularbeit an Gehör- und
Sprachgeschädigten vor den Vertretern der pädagogischen und
medizinischen Forschung und Praxis zur Verhandlung kommen .
Anfragen sind an die Gauwaltung des iZS . -Lehrerbundes, Fach¬
schaft V, Hainburg 13 , Turiohaus , zu richten . Das ausführliche
Programm der Gesamtveranstaltung wird rechtzeitig zugesandt
werden .

*

Hilf mit ! Auslieferung der April - Nummer
(Gster n) .
Die Auslieferung der April -Nummer erfolgt für das gesamte
Reichsgebiet vor Beginn der Osterferien , wir richten
uns so ein , daß die Nummer 9 anstatt ab 15 . bereits ab 10 . Mär ;
verschickt werden kan » .

*

Werbung bei Schulanfängern .
wir stellen sämtlichen Schulen farbige Werbekarten zur Aus¬
händigung an jeden Schulanfänger zur Verfügung . Diese wcrbe -
karten für die „Deutsche Jugendburg ", Ausgabe A, sollen den
Lindern zu Schulbeginn ausgehändigt und mit nach Hause gegeben
werden . Die Rarten werden mit der ersten Nummer versandt,
die zum neuen Schuljahr ausgeliefcrt wird, also der Mai -Nummer,
in die Schulen gelangen. Die Mai -Nummer der „Deutschen
Jugendburg" , Ausgabe /V, wird inhaltlich so leicht gestaltet, daß
sie für die Schulanfänger geeignet ist .

Sachheste der „H i l s - m i t ! " - S ch r i s t c n r e i h e.
In seinem Ausruf „5 Jahre Hilf mit !" hat der Reichswalter des
NS .- Lehrerbundes, Gauleiter Fritz wächtler , bereits zum
Ausdruck gebracht , daß der NSLB . mit der Herausgabe der Sach¬
heste im Rahmen der „Hils-mit !"-Schristenrejhe der deutschen
Schule und der deutschen Erzieherschaft die Möglichkeit gibt, im
Schulunterricht für alle jene Gebiete einwandfreien und lebendigen
zusätzlichen Unterrichtsstoff zu haben , die für die Nationalsozialist !,
sche Erziehung der deutschen Jugend besonders wichtig sind.

*

Ab Januar dieses Jahres erscheinen demnach monatlich die fol¬
genden Hefte:
Nr . ) o „Rüken steigt ins Leben " (Raffe und Vererbung) ,
Nr . 11 „Und dann gabs einen Rnall" (Verkehrserziehung) ,
Nr . 12 „Gang über den Acker" (deutsches Bauerntum , Blut und

Boden) ,
Nr . 1 ; „Die wundersamen Geschichten des Sanitätsrats weise "

( Gesundheitsführung) ,
Nr . 14 „Schätze im Schutt" (Schadenverhütung und Sachwcrt -

erhaltung) ,
Nr . 15 „Dem Reiche verschworen " (schicksalsverbundene Volks¬

gemeinschaft ),
Nr . 16 „Junges werkschafsen" (Werkfreude, Runstcrziehung) .

Für diese sieben Sachheste der „Hils-mit !" -Schristenreihe wurde
das große „Hilf -mit !"-Format gewählt, wobei trotzdem der bis¬
herige Umfang der kleineren Schriftenreihe (Band 1 bis 9) von
64 Seiten beibehalten wurde. Das größere Format schafft die
Möglichkeit, Übersichten , bildliche Darstellungen und Statistiken,
die für eine unterrichtliche Auswertung besonders wertvoll sind,
in jedes Heft auszunehmen . Besondere Bedeutung erhalten die
Hefte „Und dann gabs einen Rnall" durch die lausenden Verkehrs¬
erziehungsmaßnahmen von Partei und Staat , „Gang über den
Acker" durch die große Ausklärungsaktion über die Landflucht.
„Die wundersamen Geschichten des Sanitätsrats weise " durch die
gesundheitliche Aufklärungsaktion der HI ., „Schätze im Schutt "

durch die lausende Ausklärungsaktion des Reichskommissars fue
Altmaterialverwertung .

Lehrer und Lehrerinnen der Südwestmark
erweist kuch durch Mitarbeit und bezug des „deutschen Webers

"
als lebendige Mitglieder des Nationalsozialistischen telzrerbundes!
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